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Parteigenoſſen!
Der geſchäftsführende Ausſchuß der preußiſchen Landes-

kommiſſion beruft den 3. Parteitag der preußiſchen Sozial-
demokratie auf

Montag, den 3. Januar 1910
ein.

Die vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Bericht des geſchäftsführenden Ausſchuſſes.

Berichterſtatter: Eugen Ernſt.
2. Bericht der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion.

Berichterſtatter: Hugo Heimann.
8. Die Wahlrechtsfrage in Preußen.

Berichterſtatter: Heinrich Ströbel.
4. Die Verwaltung Preußens.

Berichterſtatter: Karl Liebknecht.
5. Das Kommunalprogramm für Preußen.

Berichterſtatter: Paul Hirſch.
6. Sonſtige Anträge.

Für die Verhandlungen ſind drei Tage in Ausſicht ge-
nommen.

Der Bericht der Fraktion wird vorher veröffentlicht.
Parteigenoſſen Preußens! Nehmt möglichſt bald Stellung

zum preußiſchen Parteitag durch Wahl von Delegierten und
Ausſprache über die bevorſtehenden Verhandlungen.

Die Anträge müſſen bis ſpäteſtens
6. Dezember 1909

an die Adreſſe:
Eugen Ernſt, Berlin SW 68, Lindenſtraße 69,

gelangt ſein, wenn ſie entſprechend S 7 des preußiſchen Organi-
ſationsſtatuts rechtzeitig veröffentlicht werden ſollen.

Anträge einzelner Parteigenoſſen bedürfen der Gegenzeich-
nung des Vorſtandes der örtlichen bezw. Kreisorganiſation,
falls fie zur Veröffentlichung und Beratung gelangen ſollen.

Den Anträgen etwa beigegebene Begründungen werden weder
im Vorwärts noch in der den Delegierten zugehenden Vorlage
abgedruckt. Die Genoſſen haben das Recht, ihre Anträge auf
dem Parteitag ſelbſt zu begründen oder durch befreundete Ge
noſſen begründen zu laſſen.

Die Anmeldung der Delegierten, Verlangen um Logis iſt an
die Adreſſe

Leopold Liepmann, Berlin SW 68, Lindenſtraße 69,
zu richten.

Berlin, den 26. Oktober 1909.
Mit Parteigruß

Der Parteivorſtand.
Der geſchäftsführende Ausſchuß.

Die Schrecken des Zuchthauſes

werden wüten, wenn es den Sozialdemokraten je gelingt, ihren
„Zukunftsſtaat“ zu verwirklichen das gilt im geſamten
Bürgertum ein für allemal als ausgemacht. Am deutlichſten
iſt dieſe Anſicht ausgeſprochen worden von dem verſtorbenen
liberalen Führer Eugen Richter, der z. B. im Jahre 1903
ſchrieb:

„Als ein Zuchthausſtaat würde der Zukunftsſtaat der So-
zialdemokratie ſich darſtellen, wenn er überhaupt verwirklicht
werden könnte. Die Leitung der geſamten Produktion würde
den ſozialdemokratiſchen Staat zwingen, zur Verhütung von
Ueberproduktion die freie Wahl des Berufs und der Arbeits
ſtätte aufzuheben. Jeder müßte dasjenige und dort arbeiten,
wohin ihn die Staatsleitung ſtellt. Damit würde die per
ſönliche Freiheit im Erwerbe gänzlich geſtört. Zugleich
würde die Regelung der Konſumtion durch den Staat nötig,
um nicht das Riſiko großer Verluſte zu erleiden, die jedes-
mal eintreten müßten, wenn produziert wird über die Nach-
frage hinaus. Die Regelung der Konſumtion durch den
Staat aber zerſtört jede Wahl in der Art des Lebensgenuſſes
und macht die Sklaverei der einzelnen vollſtändig. Nur
in der Ordnung der Zuchthäuſer findet der ſogzialdemokrati-
ſche Zukunftsſtaat ein Vorbild.“

Was die Wortführer des Bürgertums über den „Zukunfts
ſtaat“ erzählen, ſind ja nur blutrünſtige Hirnge-
ſpinſte. Denn niemand hat den Zukunftsſtaat geſehen, und
folglich kann niemand wiſſen, wie es darin zugeht. Aber von
Intereſſe iſt, daß die Leute, die den „Zukunftsſtaat“ als greu
lichſten aller Greuel hinzuſtellen ſich bemühen, doch mit Auf-
bietung all ihrer Phantaſie nichts Schlimmeres hineindichten
können, als was im kapitaliſtiſchen Gegenwartsſtaat ſchon be

9W der Tat, was wird in den obigen Zeilen als der Gipfel
alles Schreckens angeſehen Daß der einzelne nicht frei iſt in

der Wahl ſeiner Arbeit und in der Wahl ſeines Lebensgenuſſes.
Aber wer iſt denn heute darin frei? Wo iſt der
Arbeiterſohn, der in freier Wahl den Beruf ergreifen kann, zu
dem er ſich durch Neigung und Befähigung hingezogen fühſt,
etwa den Beruf eines Jngenieurs, eines Arztes, eines Pro-
feſſors? Wenn des Vaters Geldbeutel nicht zur Ausbildung
hinreicht, ſo muß er trotz der ſchönſten Anlagen Kohlenkarrer
oder Sackträger werden. Und genau ebenſo ſteht es mit der
Wahl des Lebensgenuſſes. Welcher Arbeiter würde nicht gern
einmal eine gute Vorſtellung im Theater ſich anſehen, oder
eine Somerreiſe durch Jtalien machen, oder eine gute gebra-
tene Gans verſpeiſen? Aber ob er das kann, das richtet ſich
wieder lediglich nach ſeinen Geldmitteln. Es wird ihm alſo
faſt immer verſagt bleiben.

Freilich, es ſind nicht alle Menſchen in dieſer ſchlimmen
Lage. Gerade weil alle dieſe Dinge von dem Beſitz abhängig
ſind, über den einer verfügt, ſo ſind in der Wahl ihres Berufs
und ihres Genuſſes diejenigen frei, die vorher in der Wahl
ihrer Eltern vorſichtig waren. Und man erkennt, daß die
Wortführer des Bürgertums die Lage der Beſitzenden einfach
mit der Lage der Arbeiter verwechſeln; oder mit anderen Wor-
ten, daß ſie von der wirklichen Lage der Arbeiter
keine Ahnung haben, ſondern einfach annehmen, dieſe
lebten ebenſo wie die Beſitzenden.

Nun geht aber die neuere wirtſchaftliche Entwicklung dahin,
daß ſogar für die Beſitzenden die Freiheit des Erwerbes all
mählich immer mehr eingeengt wird und ſchließlich wohl ganz
und gar aufhören wird, und zwar ohne jeden ſogzialdemokrati-
ſchen „Zukunftsſtaat“, ſondern ſchon in der kapitaliſtiſchen
Gegenwart. Es iſt dies eine Entwicklung, die zwar für den
Kenner der wirtſchaftlichen Zuſammenhänge ſchon 1903 ſichtbar
wurde, aber doch noch nicht ſo deutlich hervortrat, daß ſie von
einem Manne wie Eugen Richter erkannt werden konnte, der
von der Wirtſchaftslehre wenig oder gar nichts verſtand. Wir
meinen die Entwicklung der modernen Kartelle.

Wenn der Konkurrenzkampf die Preiſe für irgendeine Ware
ſehr herabgedrückt hat, ſo erleben wir es ſeit nunmehr ettva
20 Jahren, daß die Fabrikanten dieſer Ware ſich gegenſeitig
verſtändigen, um die Preiſe wieder in die Höhe zu bringen.
Das einzige Mittel, das ſie dazu anwenden, iſt die Verringe-
rung des Angebots. D. h. ſie verabreden miteinander, nur ein
beſtimmtes Quantum von dieſer Ware zu produzieren und
nicht mehr. Jſt eine ſolche Vereinbarung für längere Zeit ge-
troffen, iſt ſozuſagen ein dauernder Verein der Fabrikanten
für dieſe Zwecke geſchaffen, ſo nennt man das ein Kartell.
Das Kartell alſo ſchreibt jedem einzelnen Fabrikanten vor,
wieviel er produzieren darf. Jſt das nicht ſchon ein ganz
bedenklicher Eingriff in die Freiheit des Erwerbes? Aber
dabei bleibt es nicht. Die Zuſammenſchließung im Kartel
wird eine engere, und mit der Zeit teilen ſich die vereinigten
Fabrikanten in die vorliegenden Aufträge derart, daß der eine
dieſe, der andere jene Sorten produziert. Nun ſchreibt alſo
das Kartell dem einzelnen auch ſchon vor, was er produ
zieren ſoll! Zugleich greift die Herrſchaft des Kartells über
den Kreis ſeiner Mitglieder hinaus. Die Kaufleute, welche
die von den Fabrikanten produzierten Waren an die Konſu-
menten vertreiben, waren bisher frei in der Wahl ihrer Liefe
ranten und in der Feſtſetzung ihrer Preiſe. Heutzutage ſchreibt
ihnen das Kartell vor, bei welchem Fabrikanten ſie kaufen und
zu welchen Preiſen ſie verkaufen müſſen. Wie weit das geht,
lehrt z. B. eine Zuſchrift aus Prag, die das Berliner Tageblatt
in den letzten Tagen des September 1909 veröffentlichte:

„Die öſterreichiſchen Zuckerraffineure, die ſoeben ihr Kar
tell für die Dauer eines Jahres erneuert haben, ſind mit
neuen drakoniſchen Beſtimmungen für den Zwiſchenhandel
hervorgetreten. Die Zuckerhändler ſollen ſich nicht nur vecr-
pflichten, ihren Bedarf nur bei Kartellfabriken zu decken,
ſondern ſie ſollen auch beim Wiederverkauf von ihren Kun-
den eine gleiche Verpflichtung verlangen. Der Rabatt,
den das Kartell dem Großhandel einräumt, iſt an gewiſſe
Bedingungen gebunden, und das Kartell kann die Vor-
lage der Handelsbücher und Korreſponden-
zen verlangen, um ſich zu überzeugen, daß die Bedin-
gungen auch erfüllt worden ſind.“

Die Zuckerhändler ſind wütend darüber und erklären, „es
entſpreche nicht der Würde eines ſelbſtbewußten, charakter-
vollen Kaufmannſtandes“, ſich derartiges gefallen zu laſſen.
Das wird ihnen aber wohl nicht viel helfen, und ſo hört auch
für die Kaufleute die Freiheit im Erwerbe allmählich immer
mehr auf.

Doch damit iſt dieſe Entwicklung noch lange nicht abgeſchloſ
ſen. Jnfolge von wirtſchaftlichen Zuſammenhängen, deren Er-
örterung wir uns auf ein andermal aufſparen müſſen, werden
innerhalb des Kartells die kleineren Mitglieder von den größe-
ren ruiniert. Das Kartell verengt ſich, verdichtet ſich und wird
ein ſogenannter Truſt (ſprich: Tröſt). Dieſelbe Freiſin-
nige Zeitung, die früher jarzehntelang von Eugen Rich-
ter redigiert worden iſt, mußte am 14. September 1909
ſchreiben:

„Das Hauptmerkmal des amerikaniſchen Truſts beſteht
darin, daß die von ihnen umfaßten Unternehmungen ihre
Selbſtändigkeit vollkommen und dauernd einbüßen und wirt-
ſchaftlich zu einheitlich geleiteten Rieſenunternehmungen mit
Monopolcharakter verbunden werden.“

Das Blatt ſucht ſich, wie es ſcheint, damit zu tröſten, daß

Doch das iſt nur Selbſttäuſchung. Die gleiche Entwicklung
macht ſich auch bei uns in Deutſchland bereits fühlbar.
Amerika zeigt uns hierin nur den Spiegel unſerer eigenen
Zukunft.

Wird nun auf dieſe Weiſe die wirtſchaftliche Freiheit in
Erwerb und Konſum von den Kartellen und Truſts langſam,
aber ſicher untergraben, ſo macht ſich auf der anderen Seite

Und dies iſt beſonders intereſſant gerade deswegen cin
Eingreifen in die wirtſchaftliche Freiheit des Truſts ſelber not
wendig. Jn Amerika beſtehen ſeit dem Jahre 1887 eine Reihe
von Geſetzen, die den Truſts eine ganze Menge von Handlun-
gen verbieten, die man ſonſt als ſelbſtverſtändliches Recht jedes
Handels und Gewerbetreibenden angeſehen hat. So erfahren
wir aus dem Berliner Tageblatt vom 22. September, daß in
Neuyork ein großer Prozeß bevorſteht gegen eine Reihe vor
Eiſenbahn und Damppfſchiffgeſellſchaften, weil ſie einzelnen
Kunden „ungeſetzliche und geheime Preisermäßigungen“ ge-
währt haben ſollen. Die Hamburg-Amerika-Linie ſoll ein Ab-
kommen mit amerikaniſchen Privatbahnen getroffen haben,
demzufolge alle ihre Frachten beſtimmten Bahnlinien zuge-
wieſen werden ſollten“. Weiter heißt es: „Bereits ſeit längerer
Zeit werden gelegentlich Klagen laut, daß der Kaffechandel mit
Südamerika durch geheime Verträge zwiſchen Dampferlinien,
Eiſenbahngefellſchaften und Großimporteuren einzelnen bevor
zugten Gruppen ausgeliefert werde. Das alſo iſt in Amerika
verboten und ſtrafbar! Jn der Tat gibt es dort ein Geſetz,
das alle öffentlichen Frachtführer verpflichtet, von jedermann
Frachten zu den gleichen Bedingungen anzunehmen; das ihnen
alſo verbietet, für einzelne Kunden billigere Preiſe anzuſetzen
als für andere.

Welches iſt die eigentliche Bedeutung dieſer Tatſachen?
Offenbar die, daß die Freiheit im Erwerb, die noch 1903 von
Eugen Richter ſo begeiſtert geprieſen wurde, durch ihr eigenes
Wirken ſich allmählich ſelbſt aufgehoben hat und noch jetzt
täglich weiter aufhebt, ſo daß wir bei ungeſtörter Weiterfüh-
rung dieſer Entwicklung in der Tat einem Zuchthausſtaat ent
gegengehen, aber nicht einem ſozialdemokratiſchen, ſondern
einem kapitaliſtiſchen. Und die Aufagbe des Sozialismus wird
gerade im Gegenteil ſein, die Menſchheit von den
Schrecken dieſes Zuchthauſes zu befreien.

Baden und Sachlen.
Die amtliche Karlsruher Zeitung veröffentlicht einen Ar

tikel, der erkennen läßt, daß der Regierung des liberalen
Muſterländchens ob des Anwachſens der ſozialdemokratiſchen
Stimmen der Schreck ſtark in die Glieder gefahren iſt. Sie
ſucht für die Stichwahlen eine antiſozialdemokra-
tiſche Koalition der bürgerlichen Parteien
herbeizuführen und läßt deshalb verkünden: Es drängt ſich
dem nüchtern denkenden Beobachter die Frage auf, ob nicht
durch ein Zuſammengehen aller bürgerlichen Parteien mit Er-
folg der Sozialdemokratie entgegengetreten werden könnte, ohne
daß auf die von der nationalkiberalen Partei von einen Groß
blockabkommen erhoffte Vermehrung ihrer Mandate verzichtet
werden müßte. Bei der ſcharfen grundſätzlichen Stellung,
welche die nationalliberale Partei auch noch im jetzigen Wahl
kampf gegenüber der Sozialdemokratie eingenommen, dürſte an
zunehmen ſein, daß bei der nationalliberaien Parteileitung der
Gedanke eines Zuſammengehens aller bürgerlichen Parteien
gegen die Sozialdemokratie, wenn zu einem ſolchen Zuſam-
mengehen auf der andexen Seite Geneigtheit beſtünde,
nicht von vornherein eine glatte Ablehnung erfährt.

Dieſe „andere Seite“ iſt das Zentrum, und es wurde auch
bereits eine allerdings ſpäter widerrufene Meldung kolportiert,
der Zentrumsführer Zehnter habe ſich an die Parteilei-
tung der Nationalliberalen um gegenſeitige Wahlhilfe gegen
die Sozialdemokratie gewendet. Dieſe ſchöne Rechnung des
Regierungsorgans hat nur das eine Loch, daß ſie nicht in
die Wirklichkeit übertragen werden kann, denn die National-
liberalen ſtehen in mehr Stichwahlen gegen das Zentrum, als
gegen die Sozialdemokratie. Zudem bedeutete eine zentrüm-
lich- nationalliberale Stichwahl-Konſtellation den Tod des Libe-
ralismus in Baden; es nützt denn auch gar nichts, wenn die
badiſche Regierung am Schluſſe des Artikels alſo heulmeiert:
„Es muß nochmals wiederholt werden, daß aus dem letzten
Landtag von der Regierungsbank aus betont wurde, daß es
tief bedauerlich wäre, wenn bürgerliche Parteien der Sozial
demokratie durch Wahlhilfe Vorſpann leiſten würden.“

Bedauern hin, Bedauern her! Die Liberalen tun jeden
falls das, was ſie, der Not gehorchend, nicht dem eigenen
Triebe, tun müſſen wenn ſie wenigſtens noch mit einem
Dutzend Mandaten in der badiſchen Kammer vertreten ſein
wollen. Dagegen verſchlägt es in der gegenwärtigen Situation
in Baden gar nichts, ob die Regierung den Rotkoller be
kommt. Sie findet für dieſes Unbehagen gewiß herzliche Teil
nahme im Lande der grünweißen Grenzpfähle, in der ſäch
ſiſchen Reſidenz Dresden.

Der Stimmenverluſt der bürgerlichen Parteien
zeigt, wie groß der Unwille des Volkes iſt über die Reichs
finanzreform und über die konſervativ-kletikalen Verſuche, eine
Herrſchaft der Reaktion aufzurichten. Das Zentrum hatte

dies ja nur in Amerika der Fall ſei und nicht in Deutſchland. 1905 125 453 Stimmen; 1909 konnte es nur 90 840 zählen.
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Allerdings ſind ein Deil der Konſervalwen, der bäündleriſchen
22d der Stimmen für die Mittelſtandsvereinigung insge-
ſamt 30 273 auf ſein Konto zu ſetzen; immerhin beträgt der
ungefähre Verluſt noch 15000. Die Liberalen haben eben-
falls an Stimmen verloren. Die Blockvereinigung zählte 1905
105 929; diesmal marſchierten Nationalliberale, Freiſinnige,
Demokraten und Nationalſoziale faſt durchgängig getrennt mit
dem „Erfolge“, daß auf die Nationalliberalen 75 184, Demo
kraten 15 556, Freiſinnigen 43910 und Nationalſozialen 694
Stimmen entfielen; das ſind zuſammen 96 244, alſo ein Ver
luſt von rund 10 000 Stimmen. Hierbei ſpricht zugunſten der
Liberalen, daß die ſeparate Aufſtellung der ehemaligen Block-
kandidaten eine größere Wahlbeteiligung in den einzelnen
Wahlkreiſen zur Folge hatte.

Gleich nach dem Zentrum mit ſeinen 90 000 Stimmen ran-
giert die Sozialdemokratie. Sie hat am 21. Oktober 1909 er
halten 86 835 da ſie 1905 50 431 Stimmen auf ſich ver
einigte, hat ſie eine Stimmenzunahme von 36 404
oder 70 Prozent erfahren. Das iſt ein glänzender Sieg.
Der Stimmenzahl wird jedenfalls bei Beendigung der Stich-
wahlen auch die Mandatszahl entſprechen. Die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion wird etwa 18 Sitze bekommen und die
zweitſtärkſte Fraktion des badiſchen Landtags werden. Es iſt
nicht anzunehmen, daß die Liberalen, nachdem ſie im erſten
Wahlgang nur vier Mandate erhielten, die ſozialdemokratiſche
Mandatszahl erreichen werden. Die Wahlbeteiligung beträgt
80 bis 85 Prozent.
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Vom Wahlkampfe in Sachſen.
Nach einer vorläufigen Zuſammenſtellung entfallen von den

1 272 100 Stimmen, die am 21. Oktober abgegeben wurden,
auf die einzelnen Parteien:

Sozialdemokraten 488 420 Stimmen
Nationalliberale 338 040Konſervative und Bund der Landwirte 315 150

Freiſinnige 103 8330Reformer und Mittelſtandsvereinigung 25 660
1 272 100 Stimmen

Unſere Partei ſteht in Stichwahl: 19mal mit Konſervativen,
27mal mit Nationalliberalen und 7mal mit Freiſinnigen.

Späte Einſicht.
Das Organ der ſächſiſchen Regierung, die amtliche Lei p-
ziger Zeitung ſchreibt:

„Jetzt dringt die Sozialdemokratie wiederum vor, und wie
nach dem Siege vor einem Läſſigwerden der bürgerlichen
Parteien gewarnt werden mußte, ſo muß jetzt mit noch
größerem Nachdruck zu geſchloſſenem Widerſtande gemahnt
werden. Die Sozialdemokratie war 1907
nicht vernichtet, ſie iſt heute nicht unüber-
windlich. Die ſächſiſche Spogialdemokratie hat am
21. Oktober einen Sieg erfochten, indeſſen iſt gegenüber der
gefliſſentlichen Vergrößerungen in ihrer Preſſe darauf hinzu
weiſen, daß mit der Anwendung des neuen Wahlgeſetzes
der Anfall einer Reihe von Mandaten an die Sozialdemo-
kratie zu erwarten ſtand, und wird erſt nach den Stichwah-
len darüber zu ſprechen ſein, ob die Zahl der ſozialdemo-
kratifchen Landtagsſitze die angenommene Höhe erheblich
überſteigt.“

Die Einſicht, daß die Sozialdemokratie 1907 nicht ver-
nichtet wurde, kommt dem Organ der Regiernng etwas reich-
lich ſpät. Wenn in dem Schlußſatze etwa geſagt ſein ſolſte,
die Regierung hätte mit einer größeren Anzahl ſozialdemokra-
tiſcher Mandate gerechnet, ſo iſt dieſe Ausrede doch recht
lendenlahm.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 26. Oktober 1909.

Die „Sozialpolitik“ der Scharfmacher.
Wie vielen anderen Körperſchaften hat die badiſche Regie-

rung auch dem Verband ſüddeutſcher Jnduſtrieller den Plan
unterbreitet, den badiſchen Gemeinden die Errichtung einer

Arbeitsloſenverſicherung auf kommunaler Grundlage vorzu
ſchlagen. Der Verband befragte ſeine Mitglieder; ſie ſprachen
ſich aber einmütig gegen die Einführung der Ar-
beitsloſenverſicherung aus. Jn einer Eingabe bat
darauf der Jnduſtriellenverband die Regierung, im Jntereſſe
der badiſchen Volkswirtſchaft das Programm endgültig fallen
zu laſſen. Das wäre nun nicht verwunderlich, denn man kennt
ja das Unternehmertum zu gut und erwartet von ihm kein
ſoziales Verſtändnis für die traurige Lage der Arbeitsloſen.
Großes Jntereſſe erweckt aber die Begründung der Ablehnung.
Sie läßt einen Schluß zu, wie die Induſtriellen über die der-
zeitige Handelspolitik der Regierung und der Mehrheit des
Reichstags denken. Da heißt es:

„Man fördere mehr wie bisher in unſerem Vaterlande
durch eine geſunde Jnduſtrie- und Export-Politik die Jnter-
eſſen der deutſchen Jnduſtrie, dann wird man ſchneller und
auf direktem Wege das erreichen, was man auf Umwegen
durch übertriebene ſoziale Fürſorge erzielen will. Es wäre
beſſer, ſtatt die Arbeitsloſigkeit in ihren Wirkungen zu be
kämpfen, ſie durch eine geſunde deutſche Jnduſtrie- und
Export- Politik zu bekämpfen. Dieſer direkte Weg wird zu
einer Erſtarkung der deutſchen Jnduſtrie führen und die
Jnduſtrie damit in die Lage verſetzen, in immer größerem
Umfange Arbeitsgelegenheit für unſere ſtändig zunehmende
Bevölkerung zu ſchaffen. Der direkte Weg iſt von größter
nationaler Bedeutung und muß zu einer gewaltigen Steige-
rung der Produktivität unſerer Volkswirtſchaft führen, der
indirekte Weg iſt unwirtſchaftlich.“

Die Arbeitsloſen würden, das darf man ſchon ſtark unter-
ſtreichen, zehnmal lieber in geregelten Lohn- und Brotver-
hältniſſen ſtehen, als daß ſie an dem mageren Knochen einer
Arbeitsloſenverſicherung zehren. Es iſt aber einfältig, die Ar-
beitsloſen an die Adreſſe der Regierung zu verweiſen, an eine
Regierung, die ſich lediglich als Geſchäftsführerin der Agrarier
und ihrer egoiſtiſchen Sippſchaft betrachtet.

Ein intereſſantes Bekenntnis.
Jn einem langen Artikel redet die junkerlich-konſervative

Kreuzzeitung den Liberalen zu, endlich den Hader
aufzugeben, und wieder unter die Fittiche der Konſervaliven
zurückzukehren. Das Junkerblatt will ihnen dieſen Schritt er-
leichtern, indem es folgendes Bekenntnis ablegt:

„Wir geben zu, daß die Konſervaliven in vollem Bewußt-
ſein die Verantwortung für die Reichsfinanzreform auf ſich
genommen haben, obwohl ſie wußten, daß das Bewilligen
von Steuern und noch dazu von Steuern in einer bis-
lang noch niemals dageweſenen Höhe eine
äußerſt unpopuläre Sache iſt, und obwohl es
klar am Tage lag, daß die Sozialdemokraten da-
durch einen Agitationsſtoff bekamen, wie ſie ihn
zugkräftiger nicht wünſchen konnten. Wir geben auch, wie
wir es ſtets getan haben, bereitwillig zu, daß die nun-
mehr Geſetz gewordene Reichsfinanz-Re-
form keineswegs allen gerechten Anforde-
rungen entſpricht, ſondern daß ſie in manchen
Stücken hätte beſſer gemocht werden können. Und ſomit
waren wir uns auch wohl bewußt, daß unſerer Partei üble
Erfahrungen wegen ihres opferwilligen Verhaltens in dieſer
unpopulär gewordenen Finanzfrage nicht erſpart werden
würden.“

Daran ſchließt ſich dann die Frage, was denn den Libe-
ralen ihr jetziges Verhalten eingebracht habe. Jn Sachſen ſei
es zwar gelungen, die Konſervativen zurückzudrängen, dafür
habe man die Sozialdemokraten eingetauſcht. Das könne doch
nicht die Abſicht der Liberalen geweſen ſein! Was mit dem
fortwährenden Rufe: „Keine neue Steuern!“ zu er-
reichen ſei, das beweiſen die Freiſinnigen, die mit dieſer Pa-
role immer kleiner und kleiner geworden ſind, während die
Sozialdemokraten größer und größer wurden. Der Artikel
ſchließt dann:

„Wozu alſo immer wieder ſcheltend und bedauernd zurück
blicken! Das iſt doch nicht liberale Art! Vorwärts gerichtet
den Blick auf poſitive Ziele, die alten Fehler erkennen und

Kleines Feuilleton.

Amerikaniſche Geſellſchaftsſcherze.
Die Sommermonate haben ſcheinbar eine Ermattung in dem
Senſationsbedürfnis der amerikaniſchen Geſellſchaft gebracht;
nun aber, da mit dem Herbſte auch die „Seaſon“ wiederge-
kehrt iſt, regt ſich bereits aufs neue der Erfindungsgeiſt der
blaſierten Millionäre, die zu den ſeltſamſten Mitteln greifen,
um ihren Gäſten irgend eine beſondere Geſellſchaftsunterhal-
tung zu bieten, die noch nie dageweſen iſt.

ie erſte Ueberraſchung der Saiſon in dieſer Hinſicht kommt
aus Maſſachuſetts, aus der Stadt Rexbury, wo am 21. Sep-
tember bei einem großen Balle in der Jntercolonial Hall ein
je nach den Umſtänden höchſt unterhaltſamer oder höchſt pein-
licher neuer Tanz eingeführt wurde: der Pfirſichkorb-
tan z. Vielleicht iſt damit eine harmloſe Parodie auf die
ſtetig wachſenden Dimenſionen der Frauenhüte beabſichtigt,
vielleicht treiben den Erfinder noch tiefere Abſichten, das Cha
rakteriſtikum des neuen Tanzes iſt jedenfalls, daß das tanzende
Paar mit den Köpfen gemeinſam in einem ungeſtülpten großen
Korbe ſteckt. Der Korb muß genau die Größe haben, um ſo-
wohl der Friſur der Dame, als auch dem Kopfe des Tänzers
Raum zu geben, und zwar ſo, daß die Geſichter einander nicht
allzu nahe kommen müſſen. Als das „Amüſante“ dieſes Tan-
zes rühmen eifrige Anhänger den Umſtand, daß die Tänzer
während des Drehens nichts rechts und nicht links ſehen können
und nur ein Eckchen blitzerndes Parkett mit den Augen er-
haſchen können. Es fehlt aber nicht an ſkeptiſchen Zynikern,
die behaupten, daß der große Erfolg des neuen Tanzes weniger
in dem Nichtſehenkönnen als in dem Nichtgeſehenwerdenkönnen
liegt.Die zweite Novität der Geſellſchaftsſaiſon kam aus St.
Louis, wo eine führende Dame der Geſellſchaft ſich eine rei-
zende kleine Ueberraſchung für ihre gänzlich unvorbereiteten
Gäſte ausgeſonnen hat. Jm Empfangszimmer, wo ſonſt die
Dame des Hauſes meiſt nur mit einem ſtereotyp liebenswürdi-
gen Lächeln ausgerüſtet ihre Gäſte bewillkommnet, erwartete
die erfindungsreiche Wirtin die Geladenen mit einer ausge-
zeichnet funktionierenden Gartenſpritze. Jeder neu An-
kommende bekam unbarmherzig und unverſehens einen an-
ſehnlichen Strahl ſchönen kalten klaren Waſſers als lieben
Willkommengruß. Die Erfinderin dieſer neuen Begrüßungs-
form hatte übrigens anfangs ſelbſt einige Bedenken; vielleicht
nicht ganz mit Unrecht befürchtete ſie, mancher möge dieſe un
gewohnte Waſſerreichung mißverſtehen. Aber am Ende ging
älles trefflich und die Neuerung wurde ein unbeſtrittener „Er-
folg“. Die Begoſſenen machten zwar zunächſt ſauerſüße
Mienen; dann aber blieben alle ſtehen, um Zeugen zu ſein,
wie der nächſte ahnungsloſe Gaſt das gleiche Schickſal würde
erdulden müſſen, und wenn dies dann prompt und gründlich
eintraf, kannte die mitfühlende Begeiſterung und das Lachen
aller keine Grenzen.Aber St. Louis liefert der wunderlichen Geſellſchaftschronik

der Union in dieſem Jahre noch weitere Senſationen. Da hat
man bereits einen Ball abgehalten, der als beſonders pikanten
Reiz nur Teilnehmer umfaßte, die ſich verpflichtet hatten, ihre
Kleidung verkehrt anzuziehen: mit dem Futter
nach außen. Humorloſe Aeſtheten der Kleidung mochten man
ches einzuwenden haben, denn ſelbſt die beſtgeſchneiderte Robe
verliert an Anſehen, wenn Nähte und Futter nach außen ge
kehrt werden aber der amerikaniſche Humor iſt nicht kleinlich,
Herren und Damen amüſieren ſich köſtlich, alle fühlten, wie
originell es iſt, plötzlich am Fracke weißſeidene oder buntge-
ſtreifte Aermel zu haben oder Fiſchbeingerüſte an der Außen-
ſeite der Toilette zu tragen.

Etwas grimmiger angehaucht iſt der Humor von Fräulein
Stella Simmons aus Fond du Lac in Wisconſin, die jetzt durch
einen neuen hübſchen kleinen Geſellſchaftsſcherz faſt eine Be
rühmtheit geworden iſt. Sie lud ihre Bekannten zum Diner
und ſpannte die Neugier ihrer Freundinnen aufs höchſte durch
die Ankündigung, ſie wolle ihnen bei dieſer Gelegenheit ihren
Bräutigam vorſtellen. Erwartungsvoll kamen dje Gäſte, eine
Schweſter der Wirtin begrüßte ſie, man harrte, die Neugier
ſtieg aufs höchſte, bis endlich die Flügeltüren zum Speiſeſaal
ſich öffneten. Da ſah man Miß Stella an reichbeſetzter Tafel
ſitzen, ihr gegenüber der Bräutigam: ein echtes Menſchen-
ſkelett, das die ſcherzhafte kleine Braut ſorgſam mit einem
elegant ſitzenden Fracke und blendend weißer Wäſche verſehen
hatte. Der Totenkopf grinſte, in den leeren ſchwarzen Augen
höhlen ahnte man ein höhniſches Blinzeln, kurz, amerikaniſcher
Sinn genoß hier höchſte Groteskkomik. Zwar wurden einige
Damen ohnmächtig und mußten hinausgetragen werden, an-
dere waren ſo humorlos, zu gehen; aber immerhin blieben
noch genug amüſierte Gäſte, die den originellen Einfall der
jungen Wirtin bewunderten und ſich mit allem Zeremoniell
dem bleichen ſtarrgrinſenden Bräutigam vorſtellen ließen

Sozialismus und Kunſt.
Man höre folgende Offenbarung, die ſeltſam an die Auf-

faſſungen Wilhelms II. vom Zweck und Sinn der Kunſt er
innert:

Die Malerei wandelt heute auf Jrrwegen. Sie malt mit
Vorliebe das Schmutzige und Gemeine, das Abſonderliche und
Verrückte. Es gibt Leute, die preiſen jede gemalte Schweinerei
und Verrücktheit als große Kunſt und erklären jeden für einen
Barbaren, der ſolche Schmiererei nicht ſchön, nicht tiefſinnig
und geiſtreich findet. Der Kalendermann erklärt ſich aber
friſch und frei gegen den gemalten Dreck, wie er ſich gegen den
geſchriebenen Dreck der Naturaliſten in den 80er Jahren des
19. Jahrhunderts erklärt hat. Die Kunſt hat nicht den Zweck, das
Gemeine und Verrückte darzuſtellen, ſondern das Gute, Wahre
und Schöne, und deſſen gibt es genug in der Welt. Es iſt eine
Folge der Verirrung der Malerei, daß ſie heute faſt gar keine
Bilder erzeugt, die das Leben und Treiben des Volkes in ſeinen
tauſendfachen Formen darſtellen. Wir haben immer große
Mübhe, ein paar Bildchen aufzutreiben.

Und wo findet ſich dieſe ausgewachſene Philiſterei und wo
wird der Leierkaſten mit der Spießbürgermelodie vom „Guten
und Wahren, und Schönen“ in der Kunſt gedreht? Doch

keine e e das iſt die Forderung des Tages
für alle bürgerlichen Parteien.

ihre Mißerfolge in Sachſen, in Baden und in
Koburg ſind die Liberalen mürbe geworden wie lange noch

und die feindlichen, bürgerlichen Brüder liegen ſich wieder
Art in den Armen, bereit, neue Niederträchtig-
eiten am Volke zu begehen.

Nationalliberale und Sozialdemokratie.
Die rheiniſchen Nationalliberalen hielten Sonntag in Köln

a. Rh. einen außerordentlichen Parteitag ab, auf dem ſich Land
tagsabgeordneter Dr. Hintzmann über die jüngſten Er-
folge der Sozialdemokratie ausſprach. Er führte u. a. aus:

„Wird etwa in Zukunft die deutſche Sozialdemokratie an
ihren Erfolgen gehindert werden? Wer einigermaßen einen
klaren Blick für politiſche Dinge hat, wird mehr und mehr
einſehen müſſen, daß wir erſt am Anfange dieſer Entwicklung
ſtehen. Die Sozialdemokratie wird noch viel mehr Rarm
für ſich in Anſpruch nehmen und nehmen wollen.“

Der Redner wünſchte, daß als Gegenmittel das politiſche
Verſtändnis ſchon in der Schule gefördert werde. Heute liege
es ſo, daß diejenigen deutſchen Jünglinge, die aus ſozialdemo-
kratiſchen Kreiſen heraus in das Heer eintreten, nach dieſer
Richtung hin einen weiten Vorſprung vor all denjenigen
hätten, die aus anderen Schichten der Bevölkerung dem Heere
zugeführt werden. Das ſei ein bedauernswertes Zeugnis.

Reichstagsabgeordneter Fuhrmann führte aus, daß ange
ſichts der ſozialdemokratiſchen Erfolge ihn in manchen Stunden
ein Gefühl der Mutloſigkeit überkommen habe.

Er prophezeit den Sieg der Sozialdemokratie in Halle
und führt dann unter ſtürmiſchem Beifall der Anweſenden

weiter aus:
„Wir ſtehen jetzt vor der Frage: ſollen wir dem Ruf von

rechts folgen, um der Sozialdemokratie gegenüber zu treten,
beſonders, wenn auf der rechten Seite wieder Stimmen laut
werden, die erklären, mit dem allgemeinen Wahlrechte läßt
ſich nicht weiter regieren? Und ich weiß, daß gewiſſe Schich
ten die Neigung und den Willen haben, dieſe Stimmung des
Bürgertums, das vielleicht erſchreckt vor der roten Welle
zurückweicht, auszunntzen, um der Reaktion zu ſteuern. Man
wird ſagen: Es gibt nur ein Heil: die Reaktion. Wir
haben alle Veranlaſſung, dieſe Frage kühl zu prüfen, und
wir können unbefangen, ohne Parteileidenſchaft, dieſe Dinge
anſehen. Jch habe dieſe Frage geprüft und erkläre: „Wir
laſſen uns durch dieſe rote Welle nicht ſchrecken

Jn der darauf ſolgenden Diskuſſion lehnte der Abgeord
nete Fuhrmann, als er noch einmal das Wort ergriff, ein
Bündnis mit der Sozialdemokratie ab. Er ſprach ſich auch
gegen die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf den preu
ßiſchen Landtag aus. Was für einen „echten“ Nationallibe-
ralen ja ganz ſelbſtverſtändlich iſt.

Aus einer „ſozialdemokratiſchen“ Krankenkaſſe.
Ein beliebtes Mittel der Scharfmacher und Freiſinigen à la

Schepp (ſiehe Saalezeitung vom Sonntag) im Kampfe gegen
die Arbeiterbewegung iſt der Hinweis auf die „Mißwirtſchaft.

Eine der dabei
am meiſten genannten Kaſſen iſt die Leipziger Orts
in den ſozialdemokratiſchen Krankenkaſſen“.

krankenkaſſe, die größte beſtehende Krankenkaſſe über
haupt. Von welcher Art die „Mißwirtſchaft“ in ihr iſt, be
zeugte treffend der Oberbürgermeiſter von Leipzig
Dr. Dittrich, bei einer Beſichtigung der neu errichteten Heim-
ſtätte der Leipziger Ortskrankenkaſſe in Naumhof bei Leipzig.
Die Kaſſe hat im Frühjahr die frühere Dr. Götzſche Nerven-
heilanſtalt in Naumhof für 70 000 Mk. erworben und in ein
Erholungsheim, namentlich für nervös erkrankte Kaſ-
ſenmitglieder, umgewandelt. Einſchließlich des noch zu zah
lenden Kaufpreiſes einſtweilen wird ein Pachtzins von
4 Prozent gezahlt hat die Kaſſe rund 180 000 Mk. dafür auf
gewendet. Sie hat ein Kurbad und ein Sonnenbad eingerichtet,
reizende Anlagen und eine Liegehalle geſchaffen. Vom Rat
der Stadt Leipzig wurden 28 000 Quadratmeter Garten und
Wieſenland auf 25 Jahre zu einem Pachtzins von jährlich

zweifellos in einem Kalender, in dem politiſch die Anſichten
ron anno Tobak vertreten werden, und der in der Gegend von
Bomſt und Meſeritz oder aber im dunkelſten Oberbayhern an
biedere Landleute verteilt wird? Leider nein, ſondern wir
ſcheuen uns faſt, es auszuſprechen, in dem GrütliKa-
len der auf das Jahr 1910, den der ſozialdemokrati-
ſche Grütli-Bund in der Schweiz herausgibt und deſſen Ka-
lendermann der Genoſſe Robert Seidel- Zürich iſt.

Das Bild dann „aus dem Treiben des Volkes“, auf das
dieſer verheißungsvolle Text vorbereitet, iſt eine kitſchige
Genreſzene ganz in dem Familienblattſtil, der in der Garten
laube vor zwanzig Jahren einmal gang und gäbe war undſelbſt hier allmählich ausſtirbt. Das ganze iſt, 99 bemerkt die

Frankfurter Volksſtimme dazu, ein trauriger und beſchämen
der, aber dafür auch in ſeiner Traurigkeit ſeltener Beitrag
zu dem Thema: Kunſt und Sozialismus.

Ein Eheſcheidungs-Dorado.
Jn SüdDakota, dem Staate der berühmten „Eheſcheidungs-

mühlen“, bereiten ſich große Dinge vor, die die Gemüter der
Scheidungsluſtigen bereits Schlimmes vorausahnen laſſen.
Bisher war es in Reno ſogar möglich, noch an demſelben Tage,
an dem man eine Scheidung erlangt hatte, eine neue Ehe in
aller Form einzugehen; jetzt wird dieſe Bequemlichkeit aufge
hoben, die Geſetzgeber ziehen andere Saiten auf, und künftig
werden die Geſchiedenen erſt dann heiraten können, wenn die
Scheidungsurkunde auch ſchriftlich ausgeſtellt iſt, was immer
hin doch zwei oder drei Tage dauern mag. Die braven Bürger
von Reno fürchten ſchon, daß dieſe erſte Erſchwerung die all
jährlich in Scharen eintreffenden Scheidungsgäſte abſchrecken
könnte. Denn unter den 15 000 Bewohnern der kleinen Stadt
weilen faſt immer 3800 oder 400 Fremde, die ſich ſechs Monate
lang in der Stadt aufhalten, um damit das Recht auf eine
Scheidung zu erlangen. Die meiſten Scheidungen, die in Reno
ausgeſprochen werden, werden von den Frauen beantragt,
jeder Vorwand genügt, um als Grund für die Löſung des Ehe

bundes zu dienen; mit fabelhafter Geſchwindigkeit werden
dieſe Scheidungsangelegenheiten geordnet; ſchlimmſtenfalls
geht eine kurze Debatte, die kaum mehr als eine Viertelſtunde
dauert, der gerichtlichen Aufhebung der Ehe voraus. Jn
Munſeys Magazine wird ein charakteriſtiſcher Fall erzählt, der
zeigt, wie ſchnell man in Reno geſchieden und wieder verhei-
rotet wird. Die Tochter eines bekannten Schriftſtellers aus
Neuyork erlangte ihre Scheidung nachmittags um 2 Uhr,
anderthalb Stunde ſpäter, um 3.30 Uhr, erſchien ſie wieder
vor dem Richter, nun in Begleitung eines Herrn, der am
ſelben Tage ſeinen vorſchriftsmäßigen ſechsmonatigen Aufent
halt in Reno erreicht hatte. Die beiden verlangten, ſofort ehe
lich verbunden zu werden. Der Richter hatte kein Wort ein
zuwenden, er erhob ſich und ſprach gelaſſen die Formel: „Kraft
der mir von den Geſetzen dieſes Staates verliehenen Autorität
verbinde iſt Sie ehelich.“ Eine halbe Stunde ſpäter ſaß das
junge Ehepaar vermutlich bereits im Eiſenbahnzuge, um Süd-
Dakota zu verlaſſen bis zum nächſten Male.
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100 Mk. gepachtet. Jeht ſollen weitere 18 000 Ouadratmeter
hingugenommen werden, damit die Patienten, namentlich Ner
vöſe, geeignete Gartenarbeit verrichten können. Das Erholungs
heim iſt für 46 Pfleglinge eingerichtet, es iſt alles groß,
hell und freundlich, alle Räume ſind elektriſch beleuchtet und
mit Zentralheizung verſehen. Das Heim liegt dicht am Walde
und findet bei allen Pfleglingen nur Lob und Anerkennung.
Am Sonntag wurde das neue Heim der Kaſſe ſie hat noch
drei ähnliche Anſtalten außer von dem genannten Bürger
meiſter vom Kreishauptmann von Leipzig, vom Amtshaupt-
mann von Grimma und mehreren Stadtverordneten aus Leip
zig beſichtigt. Der Oberbürgermeiſter Dr. Ditt
rich beglückwünſchte den „ſozialdemokratiſchen“ Kaſſen
vorſtand wiederholt zu der Errichtung. Dabei betonte er, daß
das zahlreiche Erſcheinen der Eingeladenen bekunde, welch leb
haftes Intereſſe in Leipzig an der Entwicklung der Orts
rrankenkaſſen herrſche. Leipzig habe in der Errichtung ſolcher
Heimſtätten geradezu vorbildlich gearbeitet. Daß
der Vorſtand dieſes Heim errichtet habe, ſei ein weiterer
Schritt auf der betretenen Bahn. Die Kaſſe habe nicht nur
ihre Aufgabe in der Heilung von Krankheiten geſehen, ſondern
ſie treffe auch Vorkehrungen zur Vorbeugung von ſchwereren
Krankheiten und zur völligen Wiederherſtellung der Kranken.
Was er tun könne, werde geſchehen zur Förderung der Be-
ſtrebungen der Krankenkaſſe. Wenn man hier ſehe, wie Kran
ken geholfen werden ſoll, werde ſich auch ein Weg finden laſſen,
die Kaſſe zu unterſtützen. Er hofft, daß ſich das Gebäude ent
wickeln möge zu einer Stütze, auf der die Kranken Erholung
rn und von der ſie mit freundlichen Erinnerungen ſchei-

en.
Das ſind Wor“ der Anerkennung für die Tätigkeit eines

„ſozialdemokratiſchen“ Kaſſenvorſtandes, wie man ſie anders
nicht wünſchen kann. Den reichsverbändleriſchen Laſter-
mäulern und ihren freiſinnigen Nachbetern wird das natürlich
wenig in den Kram paſſen. Daß ſie künftig weniger über die
Sozialdemokratie zuſammenlügen werden, iſt deshalb kaum
zu erwarten, da ihnen Lügen zur zweiten Gewohnheit ge-
worden iſt.

Schutz vor Schutzleuten.
Jn Dortmund ſpielte ſich vor dem Schöffengericht ein

ſkandalöſer Polizeiprozeß ab.
Ein Hauswirt kam in Differenzen mit ſeinem Zimmerherrn

und forderte ihn im Anſchluß hieran auf, ſofort das Haus
zu verlaſſen. Der Mieter pochte indes auf ſein Recht, begab
ſich in ſein Zimmer und legte ſich ins Beit. Der Hauswirt
requirierte nun zwei Schutzleute, die den im
Bette liegenden Zimmerherrn mit Gewaltaus dem Bette entfernten und ihn die Treppe
herunterzerrten. Sie ließen den Mann dann, der
nur mit Hemd und Hoſe bekleidet war, eine Viertelſtunde lie
gen, und einer der Schutzleute holte eine Kutſche, in der der
Mann dann in gänzlich erſchöpftem Zuſtande zur Poli-
zeiwache gebracht wurde. Hier will der Feſtgenommene mit
einem Gummiſchlauch mißhandelt worden ſein.

Jm Anſchluß an ſeine Verhaftung hat er acht Tage in
einem Krankenhauſe gelegen. Ein ärztliche s
Atteſt beſagt, daß er am ganzen Körper blutunter-
laufene Stellen und Striemen gehabt hat.
Trotzdem wurde gegen dieſen Mann ein Verfahren wegen
Hausfriedensbruchs, Sachbeſchädigung, Widerſtands gegen die
Staatsgewalt und ruheſtörenden Lärms angeſtrengt. Jn der
Verhandlung bekundeten mehrere Zeugen, daß
der Angeklagte von den Schutzleuten brutal be-
handelt und geſchlagen worden ſei. Die Schutzleute
ſtritten unter ihrem Eide alles ab und behaupteten,
namentlich in der Droſchke ſowohl als auch auf der Polizei
wache von dem Angeklagten angegriffen worden zu ſein.

Das Gericht ſprach den Angeklagten frei
und erklärte, daß es Bedenken gehabt habe, den Ange-
klagten wegen der Vorgänge, die nur die Schutzleute bekun
det hätten, zu verurteilen, da die Schutzleute ſich zu-
nächſt mit den übrigen Zeugen, dann aber auch
gegenſeitig mit ihren Ausſagen in Wider-
ſpruch geſetzt hätten.

Jntereſſant iſt bei dem Vorfalle, daß die Staatsanwaltſchaft
es abgelehnt hat, gegen die Schutzleute ein Verfahren wegen
Körperverletzung und Freiheitsberaubung einzuleiten. Ver-
wunderlich iſt, daß der Mißhandelte freigeſprochen wurde.

Deutſches Reich.
Der neue Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes. An Stelle

des aus ſeinem Amte geſchiedenen Staatsſekretär Dr. Nieber-
ding hat Wilhelm II. den Präſidenten des Kammergerichts,
Wirklichen Geheimen Oberjuſtizrat Dr. Lisco, ernannt.

Penſions und Hinterbliebenen- Verſicherung der Privat-
beamten. Am Sonntag war in Kaſſel der Hauptausſchuß
für die ſtaatliche Penſions und Hinterbliebenenverſicherung
der Privatangeſtellten verſammelt. Er richtete im Auftrage
von 48 Organiſationen mit 700 000 Mitgliedern an den Bun
desrat die Bitte, zugleich mit der Reichsverſicherungsordnung
eine Geſetzesvorlage über die ſtaatliche Penſions und Hinter-
bliebenenverſicherung aller Privatangeſtellten dem Reichstage
zugehen zu laſſen.

Ganz wie in Halle. Die Dortmunder Arbeiterſchaft be
abſichtigte, am 10. November, dem 150. Geburtstage Schillers,
eine Schillerfeier in größerem Stile zu arrangieren. Hervor-
ragende Kräfte des Dortmunder Stadttheaters hatten unter
Zuſtimmung der Direktion ihre Mitwirkung in Ausſicht ge-
ſtellt. Bei anderen derartigen Veranſtaltungen iſt von der
ſtädtiſchen Theaterdeputation noch niemals Einſpruch gegen

die Beteiligung von Theatermitgliedern erhoben. Die Bil-
dungskommiſſion der freien Gewerkſchaften erhielt jedoch in
dieſem Falle von der Theaterdeputation, deren Vorſitzender
der bekannte Scharfmacher Oberbürgermeiſter Schmieding iſt,
die Nachricht, daß die Mitglieder des Stadttheaters zu Ver-
anſtaltungen von politiſchen Vereinen (11) nicht herangezogen
werden ſollen. Die Dortmunder Theaterdeputation, die ſich
aus Mitgliedern des Dortmunder Magiſtrats und des Stadt
verordnetenkollegiums zuſammenſetzt, hat mit dieſer neuſten
Entſcheidung lediglich dokumentiert, daß ſie einer der aller
rückſtändigſten Stadtverwaltungen angehört. Dieſelbe Depu-
tation hat vor Jahren auch ſchon eine im Einverſtändnis mit
der Direktion veranſtaltete Theatervorſtellung für Arbeiter der
freien Gewerkſchaften im letzten Augenblick inhibiert. Trotz
des Spottes, den ſelbſt die Kölniſche Zeitung bei dieſer Ge
legenheit in reichlichem Maße über die Dortmunder Theater
deputation ausgoß, haben die Herren nicht das mindeſte ge
lernt. Uebrigens haben ſich ſofort Künſtler des Düſſeldorfer
Stadttheaters bereit erklärt, bei der Dortmunder Schillerfeier
mitzuwirken, ſo daß die von der Dortmunder Stadtverwaltung
beabſichtigte Verhinderung der Schillerfeier dennoch einen
Schlag ins Waſſer bedeutet.

Nach preußiſchem Vorbild. Die Hamburger Polizei
behörde verſagte dem Sozialdemokratiſchen Verein für den
zweiten Hamburger Reichstagswahlkreis die Genehmi-
gung zur Abhaltung einer öffentlichen Volksverſammlung
mit der Tagesordnung:

1. Die indirekten Steuern.
2. Der Juſtizmord an Francesco Ferrer in Spanien.

die für Montag abend auf dem Heiligen Geiſtfelde unter
freiem Himmel angemeldet war. Als Grund für das Ver-
ſammlungsverbot gab die Polizei: Gefährdung der öffentlichen
Ordnung an. Durch was doch nach Anſicht der Polizei die
heilige „öffentliche Ordnung“ nicht alles gefährdet wird. Die
Hamburger Polizei ſcheint in der Berühmtheit mit der preußi-
ſchen wetteifern zu wollen.

Der Trivolen-Schack hat es, wie aus Hamburg gemeldet
wird, nachdem die drei jungen Damen ihre Strafanträge
wegen Beleidigung in der Triole- Angelegenheit zurückgezogen
haben, abgelehnt, ſein Reichstagsmandat niederzulegen.
Von einem Schack war kaum etwas anderes zu erwarten; der
bringt es fertig, im Reichstage eine Rede gegen die Unſitt-
lichkeit zu halten. Es würde auch jammerſchade geweſen ſein,
wenn dem Reichstage dieſe Zierde verloren gegangen wäre.

Die Polizei und der Simpliziſſimus. Montag früh hat die
Polizei bei dem Simpliziſſimus-Zeichner und Leiter der Lan-
genſchen Verlagsanſtalt, Th. Th. Heine, Hausſuchung
abgehalten. Es handelt ſich um ein auf Subſkription heraus-
gegebenes Werk, Der Phönix. Das Vorgehen der Polizei er-
folgte auf dringendes Erſuchen der Sittlichkeitskommiſſion, da
der Phönix ſich angeblich als ein äußerſt unſittliches Werk
darſtelle. Es iſt doch gut, daß wir Polizei und Sittlichkeits-
kommiſſion haben wo bliebe ſonſt die „Sittlichkeit“.

Dänemark.
Die Miniſterkriſe.

Die durch die Miniſterkriſe geſchaffene Situation iſt nach
dem B. T. ſehr komplizierter Natur, weil der Sturz des Kabi-
netts v. Holſtein durch die Annahme des Antrages der Radi-
kalen ſeitens einer radikal-konſervativ- ſozialiſtiſchen Koalition
erfolgt iſt. Den parlamentariſchen Prinzipien gemäß hat der
König geſtern den Führer der Radikalen zu einer Beſpre-
chung wegen eventueller Uebernahme der Kabinettsbildung
berufen. Die Konferenz ergab, wie zu erwarten war, noch
kein Reſultat.

Die Aufgabe der Radikalen iſt ſehr ſchwierig, weil ſie eine
verhältnismäßig kleine Minoritätsgruppe darſtellen. Ein
radikales Kabinett würde ohne die parlamentariſche Unter
ſtützung durch die Sozialdemokraten nicht beſtehen
können.

Rußland.
Die Mörder Herzenſteins.

Petersburg, 26. Oktober. Jm Herzenſtein-Prozeß wur-
den geſtern nach zweiſtündiger Verhandlung Laritſchkin und
Juſſkewitſch zu je 6 Jahren Gefängnis verurteilt. Laritſchkin
legte ein offenes Geſtändnis ab und erklärte, auf Anſtiftung
Juſſkewitſchs an der Ermordung Herzenſteins teilgenommen
zu haben. Die Verurteilung iſt ja doch nur zum Schein er
folgt; ihre Strafe dürften die Mörder wohl nie abbüßen.

Schweiz.
Preußen macht Schule.

Zürich, 25. Oktober. Wegen der Demonſtrationen vor dem
ſpaniſchen Konſulat in Zürich beantragte der Bundesanwalt
Kronauer beim Bundesrat die Ausweiſung der italieniſchen
Anarchiſten Quas, Senſoli und Locatelli.

Belgien.
Ein neuer Kongo-Skandal.

Genoſſe Vandervelde hat an den Kolonialminiſter folgende
Anfrage gerichtet: Weiß der Miniſter, daß am 31. Juli 1909
der Generalagent der belgiſchen Handelsgeſellſchaft am Ober-
kongo, Dr. Dörpinghaus, bei dem Gericht zu Coquilhatville
Klage gegen zahlreiche Agenten und die afrikaniſche Direktion
dieſer Geſellſchaft erhoben hat wegen folgender Vergehen, die
im Bezirk Uſira vom April 1907 bis Mai 1909 begangen ſein
ſollen

1. Willkürliche Verhaftung und Kettenfeſſelung zahlreicher
eingeborener Männer und Frauen, um ſie zur Arbeit auf den
Pflanzungen der Geſellſchaft zu zwingen 2. Ermordung von
Männern, Frauen und Kindern, und Folterungen von Einge-

borenen; 8. Jnbrandſetzung von Dörfern 4. Verwendung be
waffneter Wachtpoſten, um die Eingeborenen zum Anbau von
Kautſchuk zu zwingen?

Wenn ja; welche Folge hat der Miniſter der Anzeige von
Dr. Dörpinghaus gegeben?

Man darf geſpannt ſein, wie der Miniſter verſuchen wird,
die Greuel, die in der ganzen Welt Aufſehen erregt haben,
hinwegzureden.

Italſen.
Vom gekrönten Kaninchen.

Das Berliner Tageblatt meldet aus Rom: Die Maß-
nahmen für die Sicherheit des Zaren ſind unerhört ſtreng.
Der Tunnel von Frejus iſt in der ganzen Länge von ruſſiſchen,
franzöſiſchen und italieniſchen Poliziſten beſetzt, alle Bahnhöfe
ſind militäriſch okkupiert, auf allen Zügen der Linie fährt
Polizei mit, ja jeder einzelne Wagen hat Gendarmerieeskorte,
die jeden Reiſenden, ſelbſt Damen, beobachtet, eventuell auch
körperliche Unterſuchungen vornimmt. Jn Rocconigi wur-
den zwei verdächtige Ruſſen feſtgenommen. Jntereſſant iſt,
daß die zum Hofkonzert beorderten Künſtler keine Noten mit
bringen und daß ſie im Schloſſe nicht die Garderobe wechſeln
dürfen. Die Sängerinnen Farneti und Parſi reiſen deshalb
von Turin nach Racconigi im großen Dekolleté. Die Abſicht
der Turiner Sozialiſten, ein Meeting abzuhalten, wurde von
der Polizei vereitelt. Ein Manifeſt, das die Sozialiſten an
ſchlagen wollten, wurde verboten.

Gegen den Blutzaren.
Venedig, 25. Oktober. Heute iſt hier wegen des Zaren

beſuches der Generalſtreik proklamiert worden. Die wichtigſten
Punkte der Stadt wurden von Truppen beſetzt.

Spanien.
Unter dem neuen Regiment.

Madrid, 25. Oktober. Der Kriegsminiſter und der
Marineminiſter kündigte an, daß ſie in Zukunft der Preſſe
alle Einzelheiten aus Melilla, ſowohl die guten als auch die
ſchlechten, mitteilen werde. Der Staatsſekretär des Jnnern
erklärte, daß ſowohl die Zenſur als auch das ſchwarze Kabinett
ab geſchafft iſt.

Madrid, 25. Oktober. Der Kriegsminiſter erklärte be-
züglich des Feldzuges in Melillg, er beabſichtige keineswegs,
einen Eroberungsfeldzug zu machen. Seine Abſicht ſei, eine
friedfertige (?7) Eindringungspolitik unter Beobachtung der
Akte von Algeciras. Den Eingeborenen werde vollſtändige
Religionsfreiheit geſichert werden; die Hebung des Handels
will er durch Abänderung der Zolltarife herbeiführen.
Spaniens Aufgabe beſchränke ſich zurzeit darauf, die Rifbe-
wohner ſtrenge zu züchtigen. Sollten weitere Verſtärkungen
notwendig werden, ſo dürften dieſe erfolgen. Nach Wieder
herſtellung des Friedens werde eine dauernde Garniſon von
16 000 bis 20000 Mann notwendig ſein, um die eroberten
Plätze zu befeſtigen.

Aus der Partei.
Eine ſozialiſtiſche Schule in Paris wird im November er

öffnet werden. Die Organiſation liegt in den Händen des
Vereins ſoßzialiſtiſcher Studenten. Als Lehrer werden eine
Reihe der bekannteſten Sozialiſten verſchiedener Richtungen
tätig ſein, darunter Guesde, Lafargue, Jaures,
Lagardelle, Reclus. Als Aufgabe der Schule wird
in dem Aufruf der Gründer angegeben: „Es handelt ſich um
ein Studienzentrum für die kämpfenden Sozialiſten und die
geiſtig arbeitenden Sozialiſten. Wir wollen nicht ſhſtematiſch
den Sozialismus lehren, ſondern ein Vild der vergangenen
Tätigkeit geben; die Aufmerkſamkeit lenken auf die Probleme,
die noch übrig ſind, und die neueſten gewonnenen Löſungen zu
ſammenfaſſen. Die ſozialiſtiſche Schule wird ein Forſchungs
laboratorium ſein, eine Tribüne zum Vortrag aller Meinun
gen innerhalb der Arbeiterbewegung und zur Förderung der
Ausbildung von Propagandiſten. Unabhängig von jeder Par-
tei und jeder Coterie muß ſie zur Schule aller Revolutionäre
werden.“

Als nächſte Studiengegenſtände werden angegeben: die
Agrarfrage, die induſtrielle Konzentration, die Lohntheorie,
die ſtädtiſche Bodenrente. Ein ſpezielles Programm des be
ginnenden Schuljahres wird in Kürze erſcheinen.

Gewerbegericht Halle.
Halle a. S., 25. Oktober.

Sogenannte Aushaltungsgelder klagte ein Eiſenbahn
beamter für ſeinen minderjährigen Sohn ein, der als Lehrling in
einer hieſigen Maſchinenfabrik in Stellung geweſen. Der junge
Menſch war am 2. April 1906 in die Lehre getreten, ſollte bis
zum 2. April 1910 lernen und war am 5—. Oktober d. J. entlaſſen
worden, nachdem er von dem Werkmeiſter eine Ohrfeige
Für den Lehrling war vom Beginn der Lehrzeit vom chäft
ein Sparbetrag von 50 Pfennig pro Woche angeſammelt worden.
Dieſen Betrag, der ſich jetzt auf etwa 80 M. beziffert, erhalten
die Lehrlinge aber durchgängig nur dann ausgezahlt, wenn ſie bis
zur Beendigung der Lehrzeit aushalten. Die Prinzipienfrage, ob
der Lehrling widerrechtlich entlaſſen worden, oder ob er einen
a sreichenden Grund zur Entlaſſung gegeben, wurde jedoch nicht
entſchieden, da es zu einem Vergleiche kam, nach dem der Vater
des Lehrlings 40 Mark erkält.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Reinh. Dreſcher,
ſämtlich in Halle.

Eine Vertrauens Sache
des Fachmannes, der ſeit Jahren über die Zuverläſſigkeit und Güte ſeiner Ware unterrichtet iſt.

iſt es, wenn man beim Kauf eines Gegenſtandes nicht mit eigener
Sachkenntnis den Wert und die Eigenſchaften des Objektes zu be
urteilen vermag.

So führt z. B. die Firma Geschw. Loewendahl

S n

Eine ſichere Gewähr bietet da nur die Erfahrung

in Halle a- S. (Spezialhaus für Damen-Konfektion, Gr. Ulrichſtraße) ſeit Beſtehen ihres Geſchäfts für Sammet und Seidenplüſch Paletots dieſelben Marken
und verdankt dieſen, als wetterfeſt erprobten Qualitäten, ihren großen Ruf in dieſem Artikel. Das Beſte das Billigſte trifft hierbei noch mehr zu als
ſonſt, denn geringe Ware iſt nur wenig billiger und wird ſchnell unanſehnlich, während ein Loewendahl'ſches Plüſch Jackett heute noch wie in früheren
Zeiten ein FamilienErbſtück bleibt und in „veränderter Form“ immer wieder brauchbar iſt. Loewendahls unterhalten darin, wie in allen ihren Artikeln, die Aus
wahl eines Engros Geſchäfts hinſichtlich Formen und Größen (auch extraweit!) Durch den großen Konſum der Firma ſind die günſtigſten Preiſe von ſelbſt be
dingt; dies gilt auch für die Abteilungen Fertige Kleider (für jeden Zwech, Koſtüme (der große SaiſonArtikel, ſehr vorteilhafte Neuheiten), Farbige, lange
Paletots (lange Formen in blau, ſchwarz and neuen Modefarben, auch in engliſchen Stoffen), Schwarze Paletots für Frauen (einfach und garniert, alle
Weiten), Bluſen, Röcke e. Ein jeder kann hier das Richtige finden; Aenderungen koſten nichts. Die 8 großen Schaufenſter zeigen täglich andere
ſchöne Sachen, und ſchwerlich entſchließt ſich eine Dame zum Kauf, ohne vorher Loewendahls Fenſter geſehen zu haben.
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wird in tauſenden und abertauſenden owg bereits

als Tafel- Butter verwendet, da dieſelbe nicht nur ebenfo,
ſondern bedentend veſerggt manche Molkerei Butter

me
Machen Sie bitte einen Verſuch (/4 Pfd. 24 L wenn

Jhnen dies auf mein
olksblatte zu hguüufels Küchenkönigin nnd 70

vildet einen Erſatz für Schmelzbutter, zum
und Vacken

Klvert Knäusel,
Tafel und Küchen-Königin werden als Margarine verkauft.

NB. Von Donnerstag ab J der Verkauf noch
Leipzigerſtraße 79 ſtatt.

22
ergasse 2.r t740.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Mitttooch den 27. Oftober:

1, Viertel.
Mit der neuen ſzeniſchen

Ausſtattung.
Lohengrin.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 72/2 Uhr.
Ende 11 Uhr.

Donnerstag den 28. Oktober
46. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Zum 2. Male
in de h ekennsDichters.Jug enà von heute.

e in 4 Akten
von Otto Ernſt.

Nächſte Aufführung v. „Förſter
C Chriſti Sonntag den 31. Oktober.

e

Koch -Zücher
Mathilde Ehrhardts Gro
illuſtr. Kochbuch Preis 5.
Henriette Davidis Kochbuch

Preis 4.3. Henriette Davidis Kechens

Preis 2.00
Univerſal-Kochbuch 1.25
Beruf d. Hausfrau u. Mutter,
nebſt Kochbuch Preis 1.00
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.

6. Die Pilzküche, mit kurzgefaßter

giſtige Pitse i allgemeinen
Hilfsmittel ſei Mheſs

Preis 20
7. Das Einmachen der Früchte

Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch die

V r
Hafenſtraße 47.

Abhandlung über eßbare und S

III
an Kräftiger n
Mittagstisch.

Allen denen, welche uns zu
unserer Hochzeit mit so vieken
Geschenken u. Gläckwänechen
beehrten, sagen wir unseren
herzlichsten Dank.

Granga den 25. Oktober 1909.

Lydia geb. er.

e r D aFür die vielen V. weiſe der
Liebe und Teilnahme bei dem

50 Begräbnis meiner lieben Frau,
unſerer guten Mutter, Tochter und
Schwägerin

Lina Arnoid,
ſagen wir allen unſeren hexzlich
ſten Dank. Dank auch allen denen,
die ihren Sarg mit Blumen
ſchmückten. Beſonders Dank dem
gee Dr. Jakob, der Barm-I S weſter Anna aus

treckau für ihre Bemühungen,
dem Herrn Paſtor für die troſt
reichen Worte am Grabe, demHerrn Oberlehrer Miethling und

der lieben Schuljugend für den
ſchönen Geſang. Dank
dem Bergarbeiter-Verband, derGleichheit und dem Geſangverein

Frohſinn für den erhebenden Ge
ang am Grabe.

Trebnitz, den 20. Oktober 1909
Die tſeſtrauernden Hinterdüehenen:

Franz Arnold und Kinder.
Zür die Inſerate verantwortlich: R o b. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. G roß, jett A. Jähnig. Sämtl. j, Halle a. S
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Mansfeld.

1. Beilage zum Volksblatt.

Tages-Drdnung:

Halle a. S., Mittwoch den 27. Oktober 1909
öfJ zjsvjr,è'

20. Jahrg.

Donnerstag den 28. Oktober, abends S Ahr im großen Saale
des „„Volksparks“, Burgſtraße,

ODeffentliche Verſammlung.
Die bevorſtehende Reichstagswahl in Halle Saalkreis.

Referent: Reichstags- Abgeordneter E- Eichhorn-

P Freie DisK un V

Fch stehe oder ich falle mit dem Ausgange
dieses Streiks.

Wir werden eine Organifation, wie ſie ſich auch nennen
mag, keineswegs zulaſſen; weder die ſogenannten „chriſtlichen“
noch die vielen „farbigen“ Schattierungen. Wenn ſich die Ar-
beiter organiſieren wollen, ſo mögen ſie dem vaterlandstrenen
Verband beitreten, der ſeinerzeit aufihren Wunſch gegründet
worden iſt. Eine andere Organiſation iſt uns nicht erwünſcht.
Man mag uns entgegen halten, daß die Koalition ein Recht der
Arbeiter iſt; wir haben das Recht, die Arbeiter nach unferm Gut
dünken anzuſtellen.

Dieſe Worte ſoll Herr Dr. Vogelſang an den Mitarbeiter der
Leipziger Neueſten Nachrichten gerichtet haben, ſo teilt das Blatt
am 25. Oktober mit, und ähnlich ſoll er ſich andern Berichterſtattern
gegenüber ausgelaſſen haben, woraus zu ſchließen wäre, daß der
einheitliche Wille von 10000 Arbeitern noch nicht vermochte, den

Starrſinn dieſes Herrenmenſchen
zu brechen. Er will mit dem Streik ſtehen oder fallen, das heißt,
er will der Alleinherrſcher über die vielen Tauſende ſein, oder
ſonſt abtreten. Er will alſo nicht, daß ſich zwiſchen ihm, dem
„lieben Herrgott', und ſeine Werksſklaven eine Organiſation
drängt, um ſchließlich durch Tarifbeſtimmungen mit zu
regieren. Die Staatsbürgerrechte der Arbeiter exiſtieren für
dieſen Scharfmacher einfach nicht, und dabei pocht der Mann
noch auf

Ehre und Geſetzlichkeit!
Selbſtredend nimmt Herr Vogelſang für ſich in Anſpruch,

daß die Mansfelder Gewerkſchaft ihm nicht nur ein ſehr hohes
Gehalt zahlt, ſondern ihm auch geſtattet, ſich als Staatsbürger
frei zu betätigen und ſich denjenigen Vereinen anzuſchließen,
denen er ſich anſchließen will. Die Arbeiter müſſen aber für
ihre drei Mark Lohn nicht nur 8—10 Stunden in der Grube
der Hütte ſchwer arbeiten, müſſen den Aktionären das Dop-
pelte verdienen, ſondern ſollen auch außerhalb ihrer Arbeits-
ſtelle unter der ſtändigen Vormundſchaft der Vogelſänger
ſtehen. Daß es in Deutſchland freie Arbeiter gibt, davon hat
man im Reiche des Dr. Arendts und Dr. Vogelſang bisher noch
nichts gewußt, und nun dieſe bisherigen Werkſklaven an-
fangen, ſich zu zählen und

Menſchenrechte zu fordern,
tun dieſe „Wohltäter der Menſchheit“ ganz erſtaunt über ein
derartiges Unterfangen. Wie können es auch Arbeiter der
Mansfelder Gewerkſchaft wagen, auch nur daran zu denken,
in einem „Rechtsſtaat“ als gleichberechtigte Bürger behandelt
zu werden

Jn der Magdeburger Zeitung vom 25. Oktober er. läßt Herr
Vogelſang der Welt mitteilen, daß bei der jetzigen ungünſtigen
Konjunktur und bei den allgemein niedrigen Kupferpreiſen
der Betrieb dauernd ſehr eingeſchränkt würde, daß nach dem
Streik Hunderte nicht wieder eingeſtellt würden. „Jedenfalls
fühle ſie (die Gewerkſchaft) angeſichts des mutwillig begonne-
nen Streiks keine moraliſche Verpflichtung, mehrere tauſend
Lenute, die bisher nur aus Humanitätsrückſichten (2) mit durch
geſchleppt wurden, nach ihrem Streik noch weiter zu beſchäf
tigen.“ Weil die Kupferpreiſe niedrig ſind, ſollen für die Ge
werkſchaft keine Humanitätsrückſichten gelten, einige hundert
Knappen abzulegen, und dieſer „Moralſtandpunkt“ findet
Unterſtützung in der Werkspreſſe, die nicht frägt, warum man
denn, als die Kupferpreiſe ſogar ſehr hohe waren, die Leute
ſo jämmerlich ſchlecht bezahltel? Auch da bedingten keinerlei
Humanitätsrückſichten höhere Bezahlung, und nach alledem,
was Herr Vogelſang in dieſem Kampfe bewieſen hat, halten
die Arbeiter ihn für fähig, falls es nach ſeinem alleinigen
Herrſcherwillen geht, daß er kalt und gefühllos über tauſend
ruinierte Bergmannsexiſtenzen zu ſeiner abſolutiſtiſchen Herr-
ſchaft fährt Und wer wollte bei einem Manne, der 73 Verg-
mannsfamilien ins Elend ſtürzte, nur weil dieſe Leute nach
Recht und Geſetz handelten, annehmen, daß er nicht Hunderte
oder gar Tauſende ebenſo dem Elend preisgibt, ſobald es
ſeiner Herrſcherwillkür notwendig dünkt!? Das heißt, wenn's
ihm möglich wärel

e

ni

Um die Leute einzuſchüchtern, werden fortgeſetzt
die tollſten Gerüchte

im Streikgebiet verbreitet, und von allen das tollſte, brachte
die Magdeburger Zeitung in ihrer Nummer vom 26. Oktober.
Danach ſollen am Mittwoch, den 28. Oktober, 5000 bewaffnete,
weſtfäliſche Bergleute in Hettſtedt eintreffen, um das Vorgehen
der Gendarmen und das Militär zu paraliſieren! Wenn ein
altes Weib einen ſolchen Quatſch glaubt und weiter kol-
portiert, ſo ſchreibt man das auf das Konto ihrer Dummheit,
aber wenn ein großes Blatt, das im politiſchen Kampf ernſt
genommen ſein will, ſolches Blech ſchmiedet, weiß man wirklich
nicht, auf welches Konto man das ſchreiben ſoll. Dann ließen
die Werksbeamten durch ihre gefügigen Kreatuxen, hauptſäch-
lich in Eisleben erzählen: der Verband zahle ſchon jetzt keine
Unterſtützung. Dieſer infamen Beſchuldigung tritt ſelbſt der
Berichterſtatter der Leipziger Neueſten Nachrichten entgegen,
indem er ſchreibt, daß die Unterſtützung von 12 und 10 Mark
bisher prompt ausgezahlt worden ſeien. Noch abgeſchmackter
iſt das Gerücht, die „Weſtfälinger, ſeien wegen des Militärs
aus Hettſtedt davongezogen, ſie wollten ſich nicht vor die
Flintenläufe ſtellen. Die „Weſtfälinger“, d. h. die Zentral-
ſtreikleitung, war mit dem Tage, als auch die Schzchte von Eis-
leben ſich dem Streik anſchloſſen, dazu gekommen, die Zentral-
leitung mitten ins Revier zu verlegen, während Hettſtedt das
eine, Eisleben das entgegengeſetzte Ende bildet, und ſo zogen
ſie nach dem Bahnhof Mansfeld, dem Mittelpunkt des
Reviers, und zwar, ehe noch ein Menſch etwas von Militär
wußte und im vollſten Ein verſtändnis aller Ver-
trauensleute. Dazu iſt aber ein „Weſtfälinger“, und zwar
ein unverfälſchter, der Genoſſe Hausmann, unter dem Militär
bis heute in Hettſtedt verblieben.

Nachdem es den Vogelſängern nicht gelungen iſt, die ſtreiken-
den „reichstreuen“ Kumpels durch den Anblick einiger
Maſchinengewehre und einiger Kompagnien Soldaten mit auf
gepflanztem Seitengewehr in den Schacht zurückzutreiben, nach
dem im Gegenteil die Zahl der Streikenden nach dem Ein-
treffen des Militärs zuge nommen hat, erſcheint der Ge
werkſchaft ein neuer Retter: Paſtor D. Harniſch von St.
Anna in Eisleben, wie wir ſchon geſtern mitteilten. Die heilige
St. Anna iſt die Schutzpatronin der Mansfelder Bergleute, wie
die heilige St. Barbara diejenige der weſtdeutſchen Bergleute
iſt und deren Andenken heute noch in Lothringen großartig ge
feiert wird. Obwohl das St. Anna-Stift in Eisleben längſt
evangeliſch iſt und die evangeliſche Kirche die Heiligenver-
ehrung nicht kennt, hat man den Mansfelder Bergleuten die
heilige Anna dennoch gelaſſen, zumal ſie auch Luther erhörte,
als er zu ihr betete: „Heilige Anna ſchütze mich und ich will
Mönch werden!“ Der Paſtor vom St. Anna-Stift Herr D.
Harniſch hat ein Flugblatt herausgegeben, in dem er gewaltig
gegen den Bergarbeiterverband und die Sozialdemokratie her-
zieht, die Leute zum Streikbruch auffordert und ihnen rät, ſich
einen Verband der Streikbrecher zu gründen. Jeder Mans-
felder Bergmann, der wöchentlich 40 Pfg. zu viel habe, könne
ſich dem Bochumer Verbande anſchließen, das ſei ſein gutes
Recht, aber es ſei auch das gute Recht der Gewerkſchaft, wenn
ſie jeden ablege, der ſich dieſem Verbande anſchließe. Jeder
habe darin ſeine Freiheit! Dann erzählt der Herr Paſtor in
feinem Flugblatt, daß es den Bochumern darum zu tun ſet,
dem Mansfelder Bergmann ſeinen Glauben zu rauben, denn
die Sozialdemokraten wollten keinen Gott, wollten keinen
König und wollten kein Vaterland. Um dieſes zu beweiſen,
werden allerhand Zitate aufgefahren, ohne genaue Quellen-
angabe, und wie „genau“

der Mann für „göttliche Wahrheiten
es mit der Wahrheit nimmt, beweiſt am deutlichſten, daß er
ganze Sätze aus der Kölner Arbeiterzeitung zitiert! Nun
hat es in Köln nie eine Arbeiterzeitung gegeben, ſondern unſer
Parteiblatt in Köln hieß zurzeit Marx und auch heute noch
Rheiniſche Zeitung. Das ficht einen Verkünder „gött-
licher Wahrheiten“ nicht an, aber um ſo ſchlimmer wäre es
mit Gott beſtellt, wenn er ſich auf einen ſolchen „Stellvertreter“
verlaſſen müßtel Nachdem der „Gottesmann“ von St. Anna
in Eisleben, von „gründlicher Sachkenntis“ durchdrungen, die
Sozialdemokratie „beleuchtet“ hat, prophezeit er folgenden
Schrecken z
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Mansfelds Bergarbeiter werden
das Militär Aufgebot nicht provozie
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„Glauben wirklich einige, daß die Gewerkſchaft dann (nach
dem Streik) freündlich ſagen werde: „So, nun kommt wieder
zu uns, wir haben euch alle Arbeitsſtellen offen gehalten.“

Ob die Gewerkſchaft das ſagen wird, wiſſen die Streikenden
zwar nicht, aber das wiſſen ſie beſtimmt, daß keine
Paſtoren an ihre Stelle geſteckt werden, weil dann der Betrieb
überhaupt aufhören würdel! Dann ſchreibt der „Diener des
Herrn“ weiter:

„Nie und nimmer wird das geſchehen! Die Gewerkſchaft
wird ſich die Entſcheidung vorbehalten, ob ſie die Streikenden
überhaupt noch einmal anſtellt. Alles in allem, es wird eine
furchtbare Notzeit über die Bevölkerung unſeres Mansfelder
Landes hereinbrechen, eine Notzeit, wie wir ſie noch nicht
erlebt haben.“

Was für ein lieber ſeelensguter Seelſorger? Es
wird weiter mit der Kündigung der Wohnungen gedroht, denn
wir lebten in einem Rechtsſtaat, wo jeder mit ſeiner Wohnung
machen könnte, was er wollte und die Bergleute nach recht-
mäßiger Kündigung herausgeſetzt werden könnten. Alſo mahnt
er dann zum Schluß zur ſofortigen Wiederaufnahme der Ar
beit, als einem wohlmeinenden Rat. Für dieſen „wohlge-
meinten“ Rat haben die Arbeiter zum Glück kein Verſtändnis
und

der „gute“ Herr von St. Anna predigt umſonſt.
Die Eisleber Blätter bringen das Paſtor Harniſche Flugblatt

jetzt in ihren Spalten wörtlich. Es iſt
eine Fundgrube für die Verſammlungsredner,

und es iſt auch ſchon in Eisleben, Bornſtedt, Wolferode,
Wimmelburg in den Verſammlungen zerpflückt worden, unter
großer Heiterkeit. Harniſch hat ſeine Pflicht in der bürger
lichen Geſellſchaft erfüllt, indem er ſich als Geiſtlicher auf die
Seite der Beſitzenden ſtellte.

Was das Müiitar treibt.
Die hierher beorderten Soldaten erhalten ſämtlich Kriegs

löhnung, in richtiger Erkenntnis, daß ſie ſich auf einem wirt-
ſchaftlichen Kriegsſchauplatze befinden und daß ſie in allen
Dingen richtig kriegsmäßig behandelt werden. Es hat bald
den Anſchein, als wenn die Herren Vorgeſetzten die ganze
Sache als eine ihnen nicht unwillkommene Vorübung zu ähn-
lichen „Taten“ auffaßten. Da iſt zunächſt die Unterbringung
des Militärs. Die Jnfanteriſten ſchlafen in der alten Real-
ſchule, die Küraſſiere, deren auch eine Schwadron anweſend
iſt, in einem Gaſthofe. Die Jnfanterie ſchläft primitiv auf
Stroh, die Gewerkſchaft hat jedem Mann eine reichlich alte
Wolldecke geliefert. Die Beköſtigung wird von einem Reſtau-
rateur zum Preiſe von 2,20 Mk. pro Tag und Kopf beſorgt.
Steuerzahler, tue Geld in deinen Beutel!

Die Soldaten haben ſtrengſte Jnſtruktion, mit keinem Zivi-
liſten zu reden. ein Befehl. der natürlich nicht befolgt
wird und auch gar nicht befolgt werden kann!l Jn der
Nacht zum Sonntag wurde die Jrnfanterie alarmiert,
und zwar deswegen, weil ſich die Beſucher eines
bürgerlichen Cafés fröhlich das Fell verwalkten! Jn der Nacht
zum Montag gab es wieder Alarm. Es hieß, die elektriſche
Zentrale ſolle in die Luft geſprengt werden! Natürlich glaubte
das jeder. Am Montag früh mußten die Mannſchaften des
66. und 36. Jnfanterieregiments zur Halle-Hettſtedter Bahn
marſchiern, weil es hieß, daß die Gleiſe aufgeriſſen werden
ſollten. Die Schienen liegen aber

heute noch ſo friedlich wie ſonſt
So wird das Militär ganz zwecklos hin und her gehetzt! Von
der Kupferkammerhütte iſt die Maſchinengewehr- Abteilung
geſtern zurückgezogen worden. Die Maſchinengewehre lang-
weilten ſich! Jedenfalls die 120 ſcharfen Patronen, die jeder
Mann erhalten hat, ebenfalls. Und das ſoll 14 Tage dauern.
Solange iſt nämlich der Aufenthalt des Militärs im Streik-
gebiet berechnet worden.

e

Herr Vogelſang.
Bergrat Vogelſang lebt jetzt gute Tage. Er fühlt ſich als

Herr der Situation. Er hat die Güte gehabt, ſich gegenüber
einen Zeitungsberichterſtaktker über die Beweggründe ſeines
Handelns auszulaſſen, und die Auskunft, die er dem horchen-
den Tagſchreiber des Kapitalismus, einem Manne aus Scherl
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Betrieb erteiDen her iſt ober weil ſie zeigt, wie in Mangsfeld
geſchichte gemacht wird. Der Gewaltige ſagte:
„Meinen perſönlichen Standpunkt möchte ich in den Wor

ten ausdrücken, die ich kürzlich im Kriegerverein
ausſprach: Wie ich als preußiſcher Offizier auf den
Ruf des Königs in den Kampf ziehen und auf dem
Schlachtfelde bis zum letzten Atemzug ausharren
werde, ſo iſt es mir in meinem Amt als gewerktſchaftlicher
Oberberg- und Hüttendirektor peinlichſte Pflicht, vor dem
Anſturm der Sozialdemokraten auch nicht
einen Schritt zurückzuweichen.“

Kriegerverein, Offizier, Schlachtfeld das paßt alles
vortreſflich zu 36ern, 66ern, 60 Stück ſcharfen Patronen, ſchuß-
bereiten Maſchinengewehren und aufgepftanzten Bajonetten.
Nur eines ſtimmt in der Rechnung nicht. Herr Vogelſang,
dieſer Don Quichotte des deutſchen Scharfmachertums, vergißt
in ſeinem edlen Tatendrang vollkommen, daß er kein Blücher
und kein Moltke, nicht einmal ein Windiſchgrätz oder ein
Wrangel, ſondern der bezahlte Bedienſtete einer
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft iſt, der nicht Schlach
tenruhm erwerben, ſondern Geſchäfte machen ſoll, und daß er
auch im Falle des Mansfelder Streiks nicht das Vaterland
D. retten, ſondern Geſchäftsintereſſen zu wahren
hal.

Herr Vogelſang verdient's, daß man ſich mit ihm beſchäftigt,
denn er iſt ein Typus von internationaler Verbreitung, den
man überall dort antriſſt, wo ſich die Klaſſenkämpfe noch in
einem rohen Anſangsſtadium befinden und das Unternehmer-
lum noch keine Erſahrung mit der Praxis der Arbeilergewerk-
ſchaften gemacht hat. Der Mansfelder Direltor, wie viele
ſeiner Kollegen, kennt gegenüber der Arhbeiterbewegung nur
eine Politik, die des brutalen Niederhaltens und gegenüber
einem etwa dennoch ſich erhebenden Streik keine andere Tak-
tik, als die des Niederbrechens um jeden Preis. Ueber die
ſinnloſe Verkehrtheit eines ſolchen Verhaltens ſind ſich heute
alle Beobachter einig, denen nicht ein krankhafter Rolkoller
oder unzähmbare Profitſucht den klaren Blick getrübt hat.
Wir möchten von vielen Stimmen nur eine zitieren, die des
amerikaniſchen Profeſſors J. G. Brooks, der in ſeinen Stu-
dien über Arbeiterbewegung und Sozialismus er iſt neben-
bei geſagt, kein Sozialiſt in ſchärfſter Weiſe gegen „eine
plutokealiſche Regierung“ eifert, „die von einer ſchlechtbezahlten
mit Militärgewalt niedergehaltenen Sklavenklaſſe“
leben will, und der dann ſeiner allgemeinen Verurteilung des
plutokratiſchen Gewaltregiments folgende, an die Adreſſe
der Direktoren gerichtete Bemerkung anhängt:

Ein bekannter Bahndirektor in Neuhork beſtätigte mir
das alles und fügte hinzu: Wer mit der organi-
ſierten Arbeiterſchaft nicht auskommen
kann, hat einfach nicht die für einen ſol-
chen Poſten nötige Befähigung. Mit Ausreden
wie, er wolle nur mit Einzelarbeitern, nicht mit den Ver-
tretern der Geſamtheit unterhandeln, blamiert er nur das
Geſchäft, das er vertritt.

Das iſt eine Bemerkung, die mitten ins Schwarze trifft.
Unfähigkeit, die gegebene Situation der geſellſchaſtlichen Ent-
wicklung zu überblicken, kraſſe Jgnoranz in allen Fragen der
Arbeiterbewegung und parteipolitiſcher Fanatismus, der von
wirtſchaftlichen Privatintereſſen bewußt oder unbewußt immer
z. uſs Neue entfacht wird, hat das Unternehmertum im Kampfe
gegen die Gewerkſchaften ſchon manche Schlacht verlieren laſ
ſen. Herr Vogelſang, der mit Maſchinengewehren gegen die
Organiſation der Bergarbeiter zu Felde zieht, hat überhaupt
noch nicht begriffen, um was es ſich in den ſozialen Kämpfen
der Gegenwart handelt und wie ſehr er durch ſein unſinniges
Verhalten die Intereſſen ſchädigt, die er „bis zum letzten
Atemzug“ zu verteidigen meint.

Mit Parteipolitis hatte der Mansfelder Streik zunächſt gar
nichts zu tun, erſt Herr Vogelſang und die Behörden, die
ſo unglaublich verblendet waren, ſeinen
Wünſchen zu willfahren, haben jene Vorgänge zu
einem politiſchen Ereignis von großer Trag-
weite gemacht. Jetzt wird

der Reichstag
nicht unterlaſſen können, ſich darüber zu äußern, jetzt werden
Regierung und Parteien bekennen müſſen, ob ſie damit ein-
verſtanden ſind, wenn eine friedliche, um ihre geſetzlichen Rechte
kämpfende Bevölkerung auf Geheiß des Bedienſteten eines
kapitaliſtiſchen Unternehmnens mit Füſilladen bedroht wird.
Und wenn ſchließlich, was dank der beſonnenen Haltung der
Mansfelder Bergleute beſtimmt zu erhoffen und zu erwarten
iſt, als einziger politiſch Toter dieſes Kampfes der freikonſer
vative Dr. Otto Arendt aus dem Reichstags-Wahlkreis
Mansfeld hinausgetragen wird, ſo dürfen ſich die Leidtragen-
den dafür bei Herrn Vogelſang bedanken.

Verschiedenes.
Nicht nur Lehrer und Pfaffen geben ſich zum Kampf gegen die

Bergleute her, auch die Schwiegermütter werden dazu verwendet.
So ſoll eine ſolche ihren Poſten als Reinemachefrau auf dem
gewerkſchaftlichen Bureau verlieren, wenn ihre beiden ſtreikenden
Schwiegerſöhne nicht bis Freitag anfahren.

Auf den Dörfern, wo Streikbureaus ſich befinden, iſt
die Polizeiſtunde auf 10 Uhr feſtgeſetzt.

Die Zeitungen fangen wieder an, ruppiger zu werden. So
ſagt Herr Bechmann im Kloſtermansfelder Tageblatt, die Maß-
nahme der frühen Polizeiſtunde ſei zwar mit gemiſchten Gefühlen
aufgenommen worden, doch in der jetzigen unruhigen Zeit und
nach den unliebſamen Vorgängen voll und ganz gerechtfertigt.
Wo ſolche in Kloſtermansfeld vorgekommen ſind, ſagt der Mann

nicht. v
Hinaus mit ſolchen Blättern aus den Arbeiterwohnungen.
Außer den Küraſſieren iſt auch

noch eine Kompagnie 72 er
in Gerbſtedt einquartiert, um dort in die ſonſt ruhige Gegend
Leben zu bringen. Die Eislebener Polizei bringt Maueranſchläge,
die auf die Folgen bei Nichtbefolgung der Gendarmenbefehle hin
weiſen.

Aus einer
Zuſchrift eines früheren Steigers

ſei folgendes mitgeteilt:
„Die Leute werden jetzt wie Material behandelt. Sogar alte

bewährte Beamte werden herzlos an die Luft geſetzt, weil zuviel
Menſchen in den Bureaus ſitzen. Jn den techniſchen
Maſchinenbureaus ſind ebenfalls 3 bewährte und tüchtige Jngenieunre
gekündigt worden. Jetzt macht alles der Kaufmann. Aber fragt
mich nur nicht wie? Nur ein Beiſpiel: Es werden zu Keſſel-
reparaturen Eiſenrohre gebraucht. Das kaufmänniſche Einkaufs-
bureau holt, ohne den zuſtändigen Jngenieur oder Maſchinen-
baninſpektor zu fragen, Offerten ein und ein ganz billiger erhält
die Lieferung. Der große Haufen Röhren kommt an und nichts
kann davon gebraucht werden. Die Maſchinen- Sachverſtändigen
erklären einfach, daß mit alten Röhren keine Keſſel repariert werden
dürfen und nun liegt das viele Material, welches natürlich bezahlt
werden mußte, zum Spektakel als altes Eiſen auf den Werken herum
und dem armen Frauen-Verein zur Unterſtützung armer Kranker
entzieht man die paar hundert Mark bisher bezahlte Jahres-
Unterſtützung. Der Herr Bergrat läßt jetzt ſeine „kleine“
Wohnung noch im Reichelſchen Hauſe erweitern. Ja, Kameraden,
wir wohnen hinterm preußiſchen Hofe im Dache und haben eine
Stube, eine kleine Küche und ein kleines Kämmerchen fünf
Perſonen. Und zu Neufahr ſoll auf den gewerkſchaftlichen Werken
den Leuten auch noch der Kaffee entzogen werden, welche Ein
richtung Bergrat Schrader getroffen hatte, weil es ſoviel koſtet.
Dabei hat der Herr Bergrat uns ſchon das Brot und Mehl ver-
teuert, was für eine arme Bergmannsfamilie ſehr in die Wag-
ſchale fällt.“

Zur Reichstags wahl.
Wähierverſammlung.

Am Donnerstag, 28. Oktober, abends 8/2 Uhr, findet im
Volkspark eine öffentliche Wählerverſammlung ſtatt, in der
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Emil Eichhorn zur Reichs
tagserfotzwahl referieren wird. Die Partei und Gewerkſchafts
genoſſen werden zu lebhalter Agitation für die Verſammlung
aufgefordert. Wähler aller Parteien, auch die Frauen, ſind
eingeladen. Kreie Diskufſion wird zugefichert.
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Die Finzeichnungsliſten
zur Erleichterung der Wählerliſten Kontrolle liegen fortdauernd
in folgenden Lokalen aus:

(1.) Reſtaurant Drei Könige, Kl. Klausſtr. 7. (2.) Reſtaurant
Kutter, Kl. Wichſtraße 37. (3.) Reſtaurant Goldene Kette, Alter
Markt. (4.) Reſtaurant Haaſe, Mansfelderſtr. 11. (Sa.) Reſtaur.
Lohſe, Jakobſtr. 23. (5b). Reſtaur. Konſumhalle, Bertramſtr. 18.
(6.) Reſtaur. Bauer, Böllbergerweg. (7.) Reſtaur. Thielemann,
Liebenauerſtr. (8.) Reſtaurant Angermeier, Merſeburgerſtr. 54.
(9.) Reſtaurant Viol, Stireiberſtr. 21. (10.) Reſtaurant Strehlitz,
Delitzſcherſtraße 23. (11.) Reſtaurant Worbs, Leſſingſtraße 36.
(12.) Reſtaur. Stützer, Krauſenſtr. 4. 13. Reſtaur. Henſel, Unter-
berg 12. (14.) Reſtaur. MoribLburg, Harz 51. (15.) Reſtaur. Roſt,
Böckſtr. 1. (16.) Reſtaur. Emmer, Eichendorffſtr. 19. (17.) Volks-
park, Burgſtraße. (18). Reſtaur. Bernſtein, Götſcheſtr. (19.) Reſtaur.
Lindenhof, Kröllwitz.

Außerdem in den Zigarrengeſchäften von Albrecht, Linden-
ſtraße 53, Sanow, Geiſtſtraße 5, Schneider, Beeſenerſtraße 23,
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ſowie in den weiteren Verkehrklokalen ber Parket und der Gewerk

ſchaften, ferner auch in den Gewerkſchaftsbureaus.
Die Vertrauensleute der größeren Betriebe können ſolche Ein

zeichnungsliſten vom Parteiſekretariat, Harz 42/43, Zimmer 10,
beziehen.

Es muß noch mehr, als bisher, für die Benutzung der Liſten
agitiert werden. Am Freitag beginnt die Auslegung der amt-
lichen Liſte, die bekanntlich nur 8 Tage dauert. Während dieſer
Zeit müſſen ſämtliche Durchſichten der Liſte beendet ſein. Des-
halb iſt es nötig, daß jeder Arbeiter ſich ſchon vorher in die
Kontrolliſten der Partei eintragen läßt, damit die nötige Nach-
ſehearbeit ſofort mit allen Kräften in Angriff genommen erden
kann. Parteigenofſſen, tragt euch in die Liſten ein!
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Zwei Verſammlungen
fanden geſtern abend in den Lokalen Letzter Dreier und Kon
zerthaus ſtatt.

Die Verſammlung im Letzten Dreier war außerordentlich
ſtark beſucht. Schon lange vor Beginn war das Lokal bis auf
das letzte Plätzchen beſetzt. Die Stühle und Tiſche wurden
teils hinausgebracht, um Platz zu ſchaffen für immer nene
Ankommende, die aber zum Teil wieder umkehren mußten.
Genoſſe Kunert ſprach in anfeuernder, humorvoller Weiſe
über unſre Gegner. Seine Ausführungen wurden oft von
Beifall unterbrochen. Dann behandelte Genoſſe Albrecht
die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl. Seine Ausführungen
gipfelten darin, daß die Arbeiter auch bei der Wahl zum Stadi
parlament Mann für Mann anzutreten hätten. Schon des
wegen, um den Bürgerlichen zu zeigen, mit welchen Gegnern
ſie bei der Reichstagswahl zu rechnen haben würden. Auck
ſeinen Ausführungen folgte die Zuſtimmung der Verſammlung.
Die Diskuſſion über beide Punkte war äußerſt lebhaft. Zumal
zur Reichstagswahl. Hierbei nahm auch ein zufällig anweſen-
der Arbeiter aus Mansfeld das Wort, deſſen Rede ſtürmiſchen
Beifall erweckte. Spät erſt endete die trefflich verlaufene Ver
ſammlung.

Die Verſammlung im Konzerthaus hätte noch etwas beſſer
beſucht ſein können. Es mochten etwa 200 bis 220 Perſonen an
weſend ſein. Genoſſe Niebuhr ſprach hier über die Reichs
tagswahl. Seine Abrechnung mit den Freiſinnigen, die an-
ſcheinend in dieſem Wahlkampf alle bürgerlichen Parteien in
Schmäh- und Verleumdungskünſte übertreffen wollen, wurde
von lebhaftem Beifall der Verſammlung begleitet.

Jnzwiſchen war auch Genoſſe Kunert erſchienen, der be
ſonders freudig begrüßt wurde. Jſt das Konzerthaus doch das
Lokal, vor dem unſer Genoſſe vor 16 Jahren ſchnöderweiſe
verhaftet wurde. Daran erinnerten ſich wohl die Genoſſen
und Genoſſinnen. Unſer Reichstagskandidat ging auf die ſo-
eben veröffentlichte Serie von Verleumdungs-
artikeln in der Saalezeitung ein. Es werde ein erbitterter:
Kampf ſein, den wir zu führen haben, aber wir können ihn voll
Zuverſicht führen. Die einmütige Zuſtimmung der Anweſen-
den bewies, daß ſie alle zur Arbeit entſchloſſen ſind.

Darauf ſprach Genoſſe Gerig über die Stadtverordneten-
wahlen. Er behandelte beſonders eingehend die Bildungsfrage
vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus; ferner die Frage
der Wohnungsnot, die von den bürgerlichen Kreiſen nur benutzt
wird, um Profite zu erzielen. Die mangelhaften Badeeinrich-
tungen der Stadt wurden ſcharf kritiſiert. Dafür hat man
kein Geld, wohl aber für Rennpreiſe, Schützenfeſte und allen
möglichen Klimbim. Die Gehaltszulagen für die höheren Be
amten, die es wirklich nicht nötig haben, ſind abzulehnen, da
gegen muß den unteren Beamten und vor allem den ſtädtiſchen
Arbeitern zugelegt werden. Für möglichſte Einſchränkung des
Anleiheweſens wird die Sozialdemokratie eintreten. Ferner
auch für Durchführung der ſtädtiſchen Regie, die in den Kom
munalfreiſinnigen ſtets heftige Gegner findet. Es iſt nötig,
daß dieſen Gegnern des Forkſchritts bei der Stadtverordneten
wahl die reichlich verdiente Niederlage bereitet wird. Gegner
meldeten ſich hier, wie im Letzten Dreier, nicht zum Worte.
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Einen gemeinſchaftlichen Wahlaufruf
hat der geſamte nationale Kuddelmuddel mit Ausnahme der Frei-
konſervativen geſtern als Jnſerat in der bürgerlichen Preſſe er
ſcheinen laſſen. Wir werden auf dieſes anmutige Erzeugnis
morgen etwas näher eingehen. Zu gleicher Zeit hat auch der
Reichsverband einen Sonderaufruf allerdings nur im konſer
vativen Organe veröffentlicht. Ob dieſer Verband die Gemein
ſchaft der „Anſtändigen“ freiwillig meidet

v r r mr g SZur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Zeitz. Von einer roten Kindtaufe 1,60 Mk. A. Leopoldt.
Aue. Von den luſtigen Turnern im Dianaſaal 4, Mk. B. N.
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Eröffnung
des Neubaues

Anfang

es Winter-
Herren ß

2 reihige glatte Fassons, warm gefüttert

25 00bis 27 Mk.

Elegante Faltenfassons, glatte u. gemusterte Stoffe

G bis Z9 r.

für
Joppen e

Knaben
Glatte Fassons. mit warmem Futter

2* bis 13

Fantasie Fassons, neue Stolt Muster
W bis

M.

Eröffnung
des Neubaues

Anfang
November, Haltbare, weitterfeste Lodenstoffe,. November.

Eingang jetzt von der Seite,
Grosse Märkerstrasse.

elegante Herren und Knaben Moden-

Eingang jetzt von der Seite,
Grosse Märkerstrasse.



R vHalle ung Saalkreis.
Halle a. S., 26. Oktober 1909.

Die Lügenſiut
über die Sozialdemokratie ſchwillt höher und höher mit jedem Tag.
Geiſtiges Lumpenproletariat ſtrömt in Haufen zu den Unratfabriken
des Reichsverbandes und ähnlicher ſauberer Körperſchaften, um an
dem letzten Verſuch mitzuwirken, der Sozialdemokratie den Garaus
zu machen. Und zahllos ſchier ſind die im bürgerlichen Lager,
denen gerade die ſatteſten Klöße aus den aufgeſpeicherten Unſlat-
haufen recht dünken, um ſie auf die Partei des ſchaffenden Volkes
zu ſchleudern.

Jn letzter Zeit iſt da wieder eine Reihe von Kalendern er
ſchienen, die geradezu von übelduftenden Produkten ſtrotzen. Der
ſchmutzigſte davon iſt der ſogenannte Soziale Volkslalender, obgleich
oder vielleicht auch weil er ein Stück Paſtoren machwerk be
deutet und mit Vorliebe von Paſtoren verteilt wird. Auf
feinen Jnhalt wollen wir heute nicht eingehen, mit einigen Worten
nur auf das Vorwort. Jn der Einleitung muß hier der Heraus
geber, der wie immer zu feige iſt, ſich zu nennen, zugeben, daß er
den Vorwärts, das Zentralorgan unſerer Partei, fälſchlicher-
weiſe der Unwahrhaftigkeit bezichtigt hat. Dann wird der be-
kannte Fall aus der hieſigen Stadtverordnetenverſammlung zitiert,
wobei der Lügenkalender „vaterländiſcher“ Herkunft die Hauptrolle
ſpielte. Eine Lehrerin hatte es fertig gebracht, das abſcheuliche
Machwerk einem Kinde in die Hand zu ſtecken, angeblich, damit
dieſes die darin enthaltenen „Bilder“ austuſchen ſolle. Dies wurde
von unſeren Genoſſen im Stadtparlament gebührend kritiſiert.
Der Oberbürgermeiſter und der Schulrat brachten es ſertig, das
Märchen von dem „Austuſchen“ zu wiederholen und damit unſern
Genoſſen „Lügen zu ſtrafen“. Seitdem iſt der Vorfall in richtiger
Erkenntnis der Sachlage von den Magiſtratsmitgliedern totge-
ſchwiegen worden, obwohl man damals höchſt energiſch mit
Klage uſw. drohte! Mit dieſer höchſt fragwürdigen Sache wagt
es der fragwürdige Verfaſſer des Vorworts zu renommieren.
Ueber den Geſchmack läßt ſich ja bekanntlich nicht ſtreiten.

Aber vielleicht geſtattet man uns, zur Jlluſtration der Glaub-
würdigkeit ſolcher amtlichen Verſicherungen anzuführen, wie die
Verteilung des von den gröbſten Verleumdungen ſtrotzenden
Kalenders auf dem Lande bewerkſtelligt wird. Der geiſtliche
Hirte der Orte Hohenturm und Roſenfeld. Der
Name dieſes chriſtlichen Herrn iſt uns nicht gegenwärtig ver
mag es über ſich, dieſe ſchamloſe Sudelei durch Schul-
kinder verbreiten zu laſſen! Durch zehn- und
11jährige Schulknaben läßt dieſer Herr den als
Ausfluß politiſcher Lügenmoral zu bezeichnenden
Kalender in die Arbeiterfamilien tragen! Was ſagen
die Behörden zu dieſer Feſtſtellung? Wollen ſie wiſſen, wann es
geſchehen, ſo nennen wir den Sonnabend, 23. Oktober, an welchem
Tage Schulknaben in beiden Orten damit beſchäftigt waren, den
Kalender auszutragen. Nota bene ohne jegliche Entſchädigung!
Lediglich um der chriſtlichen Liebe willen müſſen ſie dieſes treffliche
Werk verrichten. Wir warten ab, was die Behörden zu dieſen
Tatſachen auszuſagen haben.
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Behördlicher Terrorismus.
Vor kurzem wurde einer unſerer Genoſſen Zeuge eines Geſprächs

zwiſchen Bahnarbeitern, die ſich bitter darüber beſchwerten, daß
ihnen das Leben ſauer gemacht werde, wenn ſie einmal eines der
für ſie geſperrten Lokale in der Stadt beſuchten, wobei irgend ein
guter Freund, der ſich vor Denunziationsſtückchen nicht ſcheut, in
der Nähe war. Es ſind nämlich in der Stadt und in
ihrer nächſten Umgebung etwa 85 Lokale für die
Bahnbeamten und Arbeiter geſperrt! Natürlich zunächſt
ſolche Lokale, in denen die freien Arbeiter ſtändig verkehren und
ihre Zuſammenkünfte abhalten. Ob auch anrüchige Lokale dabei
ſind, konnten wir nicht in Erfahrung bringen, ebenſo nicht, ob ein
ausdrücklicher Boykott ausgeſprochen iſt. Die Tatſache aber, daß
man Arbeitern und Beamten bei der Bahn die Leviten lieſt, wenn
ſie einmal ein „rotes“ Lokal beſuchten, ſteht feſt. So iſt es jüngſt
z. B. einem Unterbeamten ergangen, der zufällig einmal in den
Letzten Dreier in der Merſeburgerſtraße geraten war.

Alle Welt ſpottet bereits über den ſogenannten Militärboykott,
womit man das Eindringen der roten Bazillen in die Kaſernen
verhindern will. Jedermann, der nicht etwa zu den Naheſtehenden
von Suchsland und Reimann gehört, iſt des Glaubens, daß die
Tage der famoſen Militärſperre gezählt ſeien, weil man allmählich
in den zuſtändigen Kreiſen eine Art Verſtändnis für die Blamage
bekommt, die damit dem herrlichen Kriegsheer eines großen Kultur
volkes zugefügt wird. Hier geht eine „moderne“ Verkehrsverwaltung

daran, ihren Leuten den Beſuch derartiger Lokale und die Ein
'atmung der roten Seuche ebenfalls zu „verbieten“. Wirklich, es
iſt ſchwer, keine Satire zu ſchreiben!

Wir ſind begierig zu hören, was man uns auf dieſe von ver
ſchiedenen Seiten beſtätigte Mitteilung zu erwidern weiß.

Kapitalismus und Patriotismus.
Jn der Herbſtvertreter Verſammlung des Kriegerverbandes des

Saal und Stadtkreiſes Halle a. S., die am Sonntag ſtattfand,
wurde gar beweglich Klage geführt über das Verhalten größerer
Unternehmer in bezug auf diejenigen ihrer Angeſtellten und Ar-

beiter, die eine militäriſche Uebung zu machen haben. Es ſind
eine ganze Reihe von Fällen bekannt, in denen Entlaſſungen
Uebungspflichtiger vorgenommen wurden. Es wurde ein ſolches
Verhalten als recht lieblos gekennzeichnet lediglich des ſchnöden
Gewinnes wegen die armen Leute zu entlaſſen, ſei hart, um nicht
einen ſchärferen Ausdruck zu gebrauchen. Es ſei kein Wunder.
wenn die deshalb verbitterten Leute den patriotiſchen Vereinen
den Rücken kehren und zur Gegnerſchaft übertreten, die ſowieſo
ſchon alles verſucht, die vom Militär Entlaſſenen einzufangen.“

Sonderbare Leutchen, dieſe Ueberpatrioten und Hauptkrieger.
Jmmer, wenn von unſrer Seite darauf verwieſen wurde, daß dem
Profit nichts heilig iſt, am allerwenigſten die ſogenannte Vater
landsliebe, wie ſie von Beſitzenden zur Schau getragen wird,
dann erregte man ſich heftig über die „Verleumdungsſucht“ der
Sozialdemokratie. Jetzt muß man ſchmerzlich berührt eingeſtehen,
daß es ſo iſt, wie wir geſagt haben und kein Jota anders. Das
iſt die vielgerühmte Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit!
Unſre Leſer erinnern ſich wohl, daß juſt der „nationale“ Kandidat
Herr Reimann es iſt, der dieſe Harmonie eindringlich predigt und
behauptet, die Sozialdemokratie ſei die Verhetzerin der Arbeiter
gegen die Unternehmer. Herr Reimann iſt politiſch ſo neu und
naiv, daß er ſich noch oft wird belehren laſſen müſſen, ſelbſt von
Kriegervereinlern und von uns. Er wird es hoffentlich dies-
mal nicht als Verhetzung bezeichnen, wenn wir das Verfahren des
Unternehmertums Leute zu entlaſſen, die kurze militäriſche
Uebungen zu machen haben, eine echt kapitaliſtiſche Gemeinheit
nennen! Aber das wird er als Verhetzung empfinden, wenn wir
den ſolchermaßen brutal aufs Pflaſter ſetzten Leuten anraten,
ſich zur künftigen Verhütung ſolcher Maßregeln freigewerkſchaftlich
zu organiſieren. Dazu iſt Herr Reimann zu ſehr Fabrikant und

allerdings nur inſtinktiv Vertreter ſeines Klaſſenintereſſes.

Aufgehobene Sperre.
Die vom Bauarbeiterverband über den in der Delitzſcher-

ſtraße befindlichen Neubau des Herrn Lerche verhängte Sperre
iſt aufgehoben, da die Ausſchachtungsarbeiten von der Bahn-
verwaltung in eigener Regie fortgeführt werden, die Urſache
der Differenzen zwiſchen den Unternehmern und Arbeitern
alſo beſeitigt iſt. Für die übrigen Arbeiten zahlt Herr Lerche
den tarifmäßigen Lohn. Die Bahnmeiſterei hat ſich nicht ge-
nötigt geſehen, ihr Verhalten zu ändern. Wir haben bereits
unſrer Kritik dazu Ausdruck gegeben. Ein weiterer Kommen-
tar zu dieſem arbeiterfeindlichen Vorgehen dürfte überflüſſig
ſein.

Wann darf das Haus geſchloſſen werden? Die Eigen-
tümerin eines Miethauſes in einer mitteldeutſchen Großſtadt
hatte wiederholt mit Rückſicht auf die Sicherheit des Hauſes
die Haustüre Sonntags geſchloſſen, weil ſich in der betreffenden
Gegend häufig Bettler und ſonſtiges „verdächtiges Volk“ zeigte
und die Vermieterin eine alleinſtehende ältere Frau iſt. Die
Mieter ließen die frühzeitige Abſchließung des Hauſes nicht
zu und verlangten wiederholt, daß in der ortsüblichen Zeit
das Haus dem freien Veriehr geöffnet ſein müſſe. Es kam
zum Prozeß. Die Hausbeſitzerin wurde verurteilt, bei Mei-
dung einer Geldſtrafe bis zu 300 Mark dafür zu ſorgen, daß
die Türe des Hauſes im Sommer bis 10 Uhr und im Winter
bis 9 Uhr abends, auch an Sonntagen, unverſchloſſen bleibe,
ſowie die Koſten des Rechtsſtreites zu tragen.

Die Apothekerpreiſe zu billig. Jn der letzten Sitzung des
preußiſchen Apothekerkammer- Ausſchuſſes wurde von dem Ver
treter des Miniſters bekannt gegeben, daß dieſer einer Er-
höhung der Arzneitaxe zugeſtimmt hat. Die Erhöhung er-
folgt mit der Begründung, daß damit die Ergänzung für die
in den letzten Jahren eingetretene Geldentwertung geſchaffen
werden ſolle.
Welch ein Geſchrei würde herrſchen, wollten die Arbeiter
eine Erhöhung ihres Lohnes einfach bekannt geben. „Un-
erſättlich“ werden ſie genannt, die um jeden Pfennig Lohn
erhöhung faſt immer erſt hart kämpfen müſſen.

Gewerbeinſpektion. Der Gewerbeaſſeſſor Dr. Tittler in
Friedenau iſt an Stelle des nach Koblenz verſetzten Gewerbe
aſſeſſors Fritz mit der Wahrnehmung der Geſchäfte eines
Hilfsarbeiters beauftragt worden.

Zugverlegung. Vom 15. November ds. Jahres ab verkehrt
der Perſonenzug 342 zwiſchen Halle und Corbetha 3 Minnten
und der Zug 261 zwiſchen Corbetha und Leipzig 6 Minuten
früher. Die Züge werden im folgenden Fahrplan befördert:

Zug 342: Ab Halle a. S. 407 nachmittags, Ammendorf 45,
Merſeburg 428, Corbetha 4*7 nachmittags an.

Zug 261: Ab Corbetha 440 nachmittags, Dürrenberg 407,
Kötzſchau 455, Großlehna 5200, Markranſtädt 557, Miltitz bei
Leipzig 512, Leutzſch 529, GohlisMöckern 528, GohlisEutritzſch 5*!,
Leipzig prov. Th. Bf. 585 nachmittags an.

Unſere Leſer wollen dieſe Fahrplanänderung zur Kenntnis nehmen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Lohengrin, Wagners
populärſtes Werk ging, in den Hauptpartien mit den Herrn
Lähnemann (Lohengrin), Frank (Telramund), Birkholz
(König), Bergmann (Heerrufer) und Frau Bruger-DrewsElſa), Hrn Sebald (Ortrud) beſetzt, in der bekannten glanzvollen

ung, die Chöre auf circa 80 Sänger und Sängerinnen

von eute geabend i 8Die

Wäsche ist eine wahre Last!

Ueberall erhältlich!
S

Slndesanlliche Ragritten.

HalleSüd (Steinweg). 25. Okt.

Aufgeboten: Arbeiter e
und Emma Theile (Halberſtädter
ſtraße 14 und Branderoda). Mu-
ſiker Ebert und Franziska Kiewus
a 11 und Gutjahrſtraße 2).

rbeiter Gießler und Elſe Meiß-
ner (Ritterſtraße Stellmacher
Wojanowsti und Viktoria Kautak
(Kl.Schönbrück). Glaſer Patzſchke
u. A. H. Machleb (Halle u. Eſper-
n Dr. med. Seeligmüller un
V A. Mende (Halle u. Kaſſel).

iſchlermeiſter Diekmeyer und H.

d e

anne Odorczyk (Orzechowo).

ſtedt (Seuben).

Frrr H. P. Keſten u. Do
C. Conrad. (Frankfurt a.

Valeska Oſtwald.
Lauchſtädterſtr. 15).

benauerſtr. 15).

M. Wengler (Sangerhauſen unNu
tenhof und Halle).

verehrte Hausfrau! Die Sorge um das Wohlergehen Ihrer
Entledigen Sie sich derselben

doch ebenfalls durch den Gebrauch von

Dr. Thompson's Seifenpulver

Arbeiter Andrzejewski und m
Ar

beiter Vogler und Emma Bech-
(Gerberſtr. 4).

Mehlig T. (Kl. Ulrichſtraße 5).
Eheſchließungen: Diplorr Schloſſer Kitſchmann T. (Lucken

tor

aus Wippra, 75 J. (Grünſtr. 7/8).
Kaufmanns Roſenthal T., 9 M.
(Krauſenſtraße 2). Arbeiters Reif
S., 2 J.

u. Worms). Gärtner Läuffert u.
Kirchtor 1 u.

Geboren: Kaſſierer Teichmann
S. (Kl. Sandberg 18). Tapezierer
Musculus T. (Lilienſtr. 5). Ar
beiter Kunth T. (Ritterſtraße 5).

d Metallpräger Gottſchalk S. (Lie
Rechtsanwalt u.

Notar Bachrecke aus Lützen S.

7 ne Vut W Waſſeralle). eher Tacke und M. ſchmidt T. (Bäckerſtr. 8). SchloſſerBern Vel Hoffmann S. (Alte Leipz. sdenſer
69 J. (Canſteinſtr. 10). Maurers f
Pfennig T., totgeb.
ſtraße 56).

mit obiger Schutzmarke!
az-e

h

18). re rpelg Kraft Tochter T., 1 J. (Mansfelderſtraße 46).
Arbeiter Hilpert! Arbeiters Schumann Zwillinge,
15). 7 Mon. (Sandberg 9). Arbeiter

Haupt aus Nebra, 52 J. (Klinik).
r Weiland, 62 J.Bernhardyſtr. 12). Fleiſchermſtrs.

Becker T., 1 J. (Merſeburger-
ſtraße 65). Poſtſchaffner Jentſch
aus Bitterfeld, 35 J. (Klinik).
Jnvalid Wölfer aus Leimbach,
51 J. (Bergmannstroft). Privat-

T. (Auguſtaſtr. Maurer

gaſſe 7).
Geſtorben: Landwirt Grotſche

(Böllbergerweg 28/29).
Jnvalide Baumann, 56 J. (Jakob mann Diedrich, 61 J. (Frieſen-
Prae g. Pönitzſch ſtraße 21).3 J. (EliſabethKrankenhaus). Zur Nord (Gr. Brunnenſtr. 30)Karoline Buſch, 50 J. (Olearius- Halle Norr Bee nenkrr. 30).

ſtraße 122). Witwe Eliſabeth 5 GWegner geb. Nagler aus Berlin. Ehteſchließnngen: Geſchäfts
aur ührer Schmidt und Pauline

(Friedrich Günther gebor. Müller (Roſen-Dachdecker Böoſener ſtraße 89). Vizefeldwebel im Füſ.

Vorzügiiches für die Wäsche

Garantiert frei von Chlor sowie
sonstigen scharfen Bestandteilen!

Regt. 36 Franz Preſche u. Berta
Töpfer Reilſtr. 128 u. Berliner-
ſtraße 7).

Köppe S. (Burgſtr. 59).
decker Werner T. (Körnerſtr. 32).
Schloſſer Braeter Tocht. (Zieten-
ſtraße 37).
S. (Advokatenweg 13).

Todlicher Unfall. Heute vormittag wurde in Trotha in der
Köthenerſtraße ein fünfjähriges Kind von der Straßenbahn tot
gefahren.

WalhallaTheater. Den vielſeitigen Wünſchen der hiefigen
Lehrerſchaft entſprechend, wird Herr Dr phil. Rückle in der
Meittwochnachmittag Vorſtellung einige Proben ſeiner eminenten
Gedächtnis und Rechenkunſt zum beſten geben. Die Direktion
bittet deshalb, ſich mit recht ſchwierigen Aufgaben vorzubereiten.
Außerdem bietet der Kinematograph eine Fülle des Jntereſſanten.

Mutwillige Burſchen verurſachten am Sonntag abend in
der Gr. Ulrichſtraße eine Sachbeſchädigung. Ein Schuhmacker-
lehrling ſtieß einen Laufburſchen in das Ladenfenſter des
Optikers Karl Schneider. Dabei wurde die Scheibe im Werte
von 200 Mk. zertrümmert. i

Döllnitz, 26. Oktober. Die Parteigenoſſen werden erſucht,
ſich zu einer ſehr wichtigen Beſprechung am Mittwoch abend
8 Uhr in der Wohnung des Genoſſen Liſchke einzufinden.

Ammendorf und Umgegend, 26. Oktober. Zum Lokalkampf
können wir recht erfreuliches berichten. Die Einwohnerſchaft von
Ammendorf und Beeſen hat am Sonntag ihre Solidarität glänzend
bewieſen. Jn Beeſen war der Betrieb trotz der Kirmes ſo gut
wie lahmgelegt; in Ammendorf war es nur ſogenanntes „beſſeres
Publikum von Halle, welches die Lokale füllte. Hält die Stim
mung ſo weiter an, dann werden die Herren Wirte bald anderer
Meinung werden müſſen, denn alle Sonntage wird ein derartiges
Publikum nicht zu haben ſein und ohne die anſäſſige Einwohner
ſchaft werden ſie ſchwerlich auskommen können. Von Oſendorf
iſt zu berichten, daß es zumeiſt Döllnitzer Arbeiter ſind,
welche Herrn Kirchof unterſtützen. Es iſt zu hoffen, daß der Ge
ſangverein, welcher zumeiſt aus organiſierten Arbeitern beſteht,
ſeine Geſangsſtunden ſo lange einſtellt, bis die Lokalfrage geregelt
iſt. Darum Arbeiter, übt Solidarität Meidet ſtreng die Lokale,
damit bald der Friede in unſere Ortſchaften einkehrt.

Die Lotalkommiſſion. M
Böllberg- Wörmlitz, 26. Oktober. Die Mitglieder des

Sozial demokratiſchen Vereins der beiden Ortſchaften
halten am Mittwoch, den 27. Oktober, abends 8/2 Uhr im Lokal
von Robitzſch, Böllbergerweg, eine Beſprechung ab. Die Genoſſen
und Genoſſinnen werden erſucht, ſich daran recht zahlreich zu be

StadtTheater.
Jugend von heute. Komödie von Otto Ernſt.

Otto Ernſt ſchwitzt den ſalbadernden Schulmeiſter noch
immer aus allen Poren. Er gefäut ſich in öden Moralpauke
reien und faßt es anſcheinend als ſeinen dichteriſchen Beruf
auf, endlos breit getretene Gemeinplätze zum hundertſten Male
breit zu trelken. Die Kunſt, Menſchen zu formen, geht ihm
völlig ab; was er auf e ſind gedrechſelte Schach
figuren, die er in der trivialen Gegenſätzlichkeit von Gut und
Schlecht ohne Nüancierung immer hin und her ſchiebt. Nicht
um das Leben in poetiſcher Verinnerlichung zu a
lichen, ſondern um in kühler Klügelei eine Rechenaufgabe zu
löſen. Wo Otto Ernſt geiſtreich ſein will, driſcht er leere, an
geleſene Phraſen, wo er zu karikieren verſucht, wird er grob
und ungerecht, wo er humoriſtiſch ſein möchte, verfällt er in
platteſte Abgeſchmacktheiten. Jmmer arbeitet er mit gewöhn-
lichen und groben Mitteln, immer fühlt man ſeine aufdring-
liche Abſicht mit dem Krückſtocke. So iſt der ſalzloſe Schmar-
ren Jugend von heute, mit dem ſich vor Jahr und Tag
Otto Ernſt einen Händedruck Wilhelms II. verdiente (einen
Tag ſpäter kündigte das beglückte Poetlein ſeine Mitgliedſchaft
im Hamburger Sozialdemokratiſchen Verein), auch nach ſeiner
Neubearbeitung dasſelbe ungenießbare Gewaltprodukt eines
inferioren Hirns geblieben. Die gewollte Verhöhnung des
et Uebermenſchentums und überſpannten Modernjsmus ver
ehrt ſich dem denkenden und urteilsfähigen Betrachter in eine
rauſame Verſpottung des Autors ſelbſt, der ſich ein Adler
ünkt und von reinen Sonnenhöhen des Geiſtes er

während ſein philiſtrös-moraliſcher Fettbauch und ſeine ſo
plebejiſchen Schwimmhäute ihn an die trüben und abgeſtande
nen Pfützen der banalen Alltäglichkett ketten. Die Auffüh-
rung gab ſich redliche Mühe, den toten Puppen des Stückes
warme Lebensfarbe einzuhauchen. Teilweiſe gelang dies auch
und das Publikum nahm jede kleine Gabe gegen dankbare
Beifallsquittung entgegen. Jm großen Ganzen aber gähnte
die Langweile und der Schluß, in dem ſich die zerfahrene
Handlung doch endlich verlor, wirkte für den Zuſchauer wahr
haft erlöſend.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Die neue Türkei.

Konſtantinopel, 26. Oktober. Das Vereinsgeſer
iſt weſentlich verſchärft worden. Vereine und Komitees, welche
ſich den Vorſchriften des neuen Geſetzes nicht fügen, werden
ſofort aufgelöſt und die leitenden Perſönlichkeiten beſtraft.

Man ſieht, daß die Jungtürken bei den Preußen in die
Lehre gegangen ſind.

Eiſenbahnunglück.
Paris, 26. Oktober. Jm Bahnhof St. Brieuc geriet ein

Eilzug infolge falſcher Weich“nſtellung auf ein falſches Gleis
und ſtieß mit einem Güterzuge zuſammen. 12 Paſſagiere er-
litten ſchwere Verletzungen.

etwas anerkannt
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z W Paket S Pfennig.

Dietel, 26 d (Weidenplan J.
Verwitwete Amtsrat Wagner geb.
Hahn, 93 J. (Händelſtraße 2).
Arbeiters Pötzſch S., 8 T. B ach
witzerſtraße 7). Maurers Wiſſing
Ehefrau Martha geb. Rappſilber,
33 J. (Rich. Wagnerſtraße 39).
Oberſt z. D. Rog 68 J. (Fried
richſtraße 55). rbeiters Herbſt
Sohn, 8 Mon. (Gr. Wallſtr. 42).
Markihelfers Roſe Ehefrau Luiſe

Geboren: Jngenieur Reſtle S.
Angerweg 9). Tiſchler Katſch
T. (Geiſtſtraße 18). Eiſendreher

Dach-

Geſchirrführer Schaaf
Buchhalter Fleiſcher S. (Bismarck- geb. Probſt, 50 J. (leiſcher-

ſtraße 21. Magiſtratshilfsboten ſtraße 29). Bahnſchaffners Kirſten
Neumann T. Geiſtſtr. 6. Former Tochter, 6 Mon. (Fleiſcherſtr. 14).
Lehmann Tocht. Schulberg 20).
Arbeiter Hoyer T. Trothaer-ſtraße 48). Maurer Hanitzſch S. Ernst Hagckel

jun. Ehefrau Elſa geb.

Gabelsbergerſtraße 26.Geſtorben: Tiſdigmreiſters j Volksaneogr Preis 1 M.
Volks Buchhandlung.



Bei Bedarf
in Hochzeits-, Jubiläums- u.
Paten-Geschenken wenden
Sie sich bitte an das Spezial-
geschäft in Gold-, Silber-
und Alfenide Waren von
Bruno Klinz, Grosse
Ulrichstrasse 41. Prsteo
Fabrikata. Dilligste Preise.

6 90 Rabatt.

zeiß! Zeig!
Johannes Herrmann

Reſſerſchmidtſtraße 21,
empfiehlt ſämtliche

z. Kolowiglwaren
W villigſten Preiſen.

es gereinigtes Rüböl,
à Liter 65 Pfennig.

Geldschranike
Pulte, Schreibtische, Dreh- u.

Schreibsessel, verkauft billigFr. Peſleke, deliſt. 25.

Sortrſſct riffen e aber

Tulpen

Hamburger
Engros Lager

laeopolch

Hyacinthengläser

Haarlemer Biumen2wleheln

herrliche Farben S

uSS ar

Hyacinthen Grösseo für Gläser r 90
Hyacinthen Grösse Il für Gläser o

Crocus Grösse l e s
Hyacinthentüten

G. m. b. H.

le a.Br. Vhichtrane 60/61.

er
Freltug den

„Kaſſer-Wühelmshalle“
den 29. Atober abends 8. Uhr in der

grosse öffenttiehe
Aadtrerwrän.- überein

Tagesordnung:
1. Vnsere Stellung zur Stadtverordneten wahl.

Ref. Gen. Stadtverordn. Beims-Magdeburg.
2. Aufstellung d. Staätverordnetenkandidaten.
Freie Diskuffion.
Sämtliche Wähler der dritten Wählerklaſſe

Frauen werden erſucht, die

Freie Disknfſton.
ſowie die

Verſammlung zu beſuchen.
Das Wahlkomitee.

Maturbeilrerein Halle-Mord, e. J.

Der Vortrag findet
sondern

nicht Mittwoch,
Donnerstag den 26. Oktober 1909,

abds. 8 Uhr im Burgtheater, Gr. Gosenstr., statt.
Thema:

von Krankheiten
Gäste willkommen

Das frühzeitige Er kennen
Der Vorstand

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen c.

Schonenäste Behandlung. Mässge Preise. Begueme Zahlungsbedingungen.

Telephon 3301.W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.
u

Sevte Kchlachtefest

Marie Böttecher,
Triftftr. 2.

v Morgen, Mittwoch
Schlachtefeste Fr. Langenhagen.

Harz 29, EckeGeorgſt.

m e
Zeitz. ZeitzArbeiter Blungs- mnhcchiss.

Sonnabend den 30. Oktober 1909 abends 9 Uhr
im grossen Saale des „Preussischen Hofär. Sinfonie-onzert,

ausgeführt von der gesamten Zeitzer Stadtkapolle.
Da das Prouyramm sehr reichhaltig ist und unter anderen auch

2 künstlerisehe Tonschöpfungen enthält, können wir der organi- 7
sierten Arbeiterschaft einen genussreichen Abend versprochen.

W ch dem Konzert: e Tanz Kränzchen
d Einiass- Karton à 30 Pf. sind im Vorverkauf in den

Verkanfsstellen des Konsum- Vereins sowie bei den GenossenM X copolät. Käwpfe, Windan, Gerhardt, Dahler und abends x
zu haben.g an der Kasse

franz Rickelt's
Schirmfabrikgegr. 1854 Tel. 2486

verdankt sein Renommee
seinen unühertroffenen Qualitäten.

Wer sich selbst räsiert Viel Geld prokitiert!

3 e W

S See8 3 T

S 2

J 3 3

wen Ceute

2 und Männergiebt es, die
ſich gerne

ſe lbit raſieren

h peanhhei mö umjeder Gefahr wegen Auſtechkung von Hantkraunkheiten aus dem Wege zu
gels W wo ß f. gegen e n entſchloſſen um das Selbſtraſieren allgemein

zu machen, in den nächſten 3 Menaten el rere 1000 Sicherheitsraſiermeſſer
„„Mobil““ zu dem erſſgunlich billigen Neklamepreiſe von nur 2 M. per
Stück in feinem Etui mit Goiddruck an Jede rmann abzugeben. Bei Vorausſendung
des Betrages ſind 20 Dfg für Porto mit zuſenden, Nachnahme koſtet 20 Pfg. wehr)
Das Meſſer iſt mit Schutz Vocrichtung verſehen. die ein Schneiden unme ögiich
macht, wir garantierer für Jahre -mchneidfähigleit und nehmen jedes Meſſer,das nicht gefällt, nack h 30 7 agen retour. Vollſtändige Raſiergarniiur
Bio. 2, echt Eiche fein poliert mit Sicherh its Raſiermeſſer. Pinſel, Rapf, Seife

und Streichriemen, pro Seuch 5.75 Mk. Porto extra.
HauptKatalog mit ca. 4000 Gegenſtand en über Solinger Stahlwaren., und
Küchengeräte, Gold, Sber- und Lederwaren. Uhren, Pfeifen, Muſikwerken,

Spielwaren etc. gratis und franko an Jedermann.

Marcus S hammeskahr, Wald Solingen

Zraut-
leute wollen ſich vor Einkauf ihrer

Wohwungseinriehtung
von der Preiswürdigkeit u. ſoli
Arbeit meiner Möbel überzeugen.

Langjährige Garantie.
HEF Eig. Polſterwerkſtatt.

Gadau, 38, bt.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1909
Nr. 22.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 2.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volksbuchhanädlung,
Harz 42/43.

ſErsre Bezu spuelle
umwinenen Sneciai aus

E. RERTZSCHER. t
zigerstr. Versaud u. aus

Ansichtspotkarten el.

e e

Leberwan Elgon

Möwen-Marxke,
bestes Nühr- und Kräftigungs-

mittel für Kinder,
kaufen Sie bei

DrogerieMax Ott,

Ausbildung als Werk-
meiſter und Zeichner.
Unentgeltl. Stellenver-
mit Programm frei.

ir. 22Wasch e fässedauerh., bill. Zan efe Klausstr. 12.

Miigt. d. Rabalt- Sp. F.

Der Wenn Man
von Karl Kautsky.

Prois 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die Volxsbuchhanälung

Harz 4243.

Morgen Mittwoch

Schlachtefest.
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.Söno Becker. Kröllwitz.

Jeden MittwochS schlachtefest,
1 Pau] Marschall,

Roſenſtraße 2.ſrieiges u. Kuverts.

Volksbuchhandlung.

Den Belohnunſichere ich demjenigen zu, der l

den Urheber des Gerü ts, welches
über mich verbreitet wird, ſo nach-
weiſt, daß ich denſelben gerichtlich
belangen kann. Gegen die Ver
breiter dieſes Gerüchts iſt Straf-
antrag geſtellt.

r e 2
lange die „Deutsehe Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Ein älterer Rann
ſucht Beſchäftigung als Wächter
oder Bote. Zu erfragen in derExpedition dieſes Blattes.

Arbeifferwerden eingeſtellt.

o Brotuer r ver

Lieyele plamneng“ dere

IIEIIIIIIII-=TILAAEIIIILLIIIIIICL—ILIIILIILIIIIIbe
Gute Hosenschneidler

für Massarbeit,
Hause, sofort gesucht.

8. Weiss, Leipzigerstr.
Ecke en Märkerstrasse,
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in und ausser dem

e

Erschelnt wöchentlich dreimal

i c 2Weqweiser för unsere einkaufenden Abonnenten
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erschelnt wöchentlich drelmal.,

S

S i c J

Abraniungsgesonans Drogen und Farpen Friseure. Eoie u. Nacron C Iemen an Wäseno Weine u. Fruchtsätfte ete.
M. Thöiele, Göbenstr. 1, pt.

Boettfedern, Betten
Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leiprigerstr. 8.

Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Franz Poppe, Böllbergerweg l.

N. Rädler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nehſl., Gr. VIrichst. 30.

Rin- u. Verkauſsgesnatts

Ealanterie- u. Spielwaren

Wermann Walther, Burgstr. 48. Friedrich Vlietner, Geiststr. 23. Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

t Kaffee, Rakao, Tee Mechanik, Optüä

züsch, Leipzigerstr. 51.Leipzigerstr 54. C. O.freundäöller Riebeckpl. )engros krigt Ochse, Weprigetr h

I Böttcherwaren 7 F. Uennſeſe, R. Virichetr 19. ummiwaren

n l v r KarfonagenOtto Ebert, Streiberstr. 28. Fisen- und Stahlwaren C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

Brauereilen F. Lindenhahn, Königstr. 8s. ſang 7 W 60.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 251

Zum preußiſchen Parteitag.

Nachſtehend veröffentlicht die von der Konferenz der ſozial
demokratiſchen Gemeindevertreter GroßBerlins und der Pro
vinz Brandenburg gewählte Kommiſſion, die von dem ihr ein
geräumten Recht der Kooptation Gebrauch gemacht und zu
ihren Beratungen Genoſſen aus allen Teilen Prev-
ßens hinzugezogen hat, den

Entwurf eines Kommunalprogramms fur die
Sozialdemokratie Preußens.

Jn Uebereinſtimmung mit der von dem Parteitag der deut
ſchen Sozialdemokratie in Bremen 1904 beſchloſſenen Reſolution
ſtehen die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter Preußens
auf dem Standpunkt, daß nur durch die Aufhebung der Klaſſen-
herrſchaft die demokratiſche Organiſation der Gemeinde voll-
endet und die Bahn für eine Verwaltungstätigkeit frei gemacht
werden kann, welche die Wohlfahrt aller gleichmäßig fördert.

Zur Erreichung dieſes Zieles ſind auf dem Gebiete der
Geſetzgebung durchgreifende Aenderungen er-
forderlich, die den Gemeinden eine erſprießliche Tätigkeit zum
Wohle der Geſamtheit ermöglichen. Aber auch unter den
heutigen Geſetzen iſt der Wirkungskreis der Ge-
meindepolitik mehr und mehr im Sinne kom-
munaler Sozialpolitik in der Richtung des
Sozialismus auszugeſtalten.

Die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter Preußens for-
dern daher:

A. Von der Geſetzgebung.
J. (Verfaſſung.) Unter Aufhebung aller zurzeit in Preußen

geltenden Stadt und Landgemeindeordnungen für den ge-
ſamten Umfang des Staates eine einheitliche Ge
meindeordnung auf folgender Grundlage:

a) Bildung der Gemeindevertretung durch allgemeine, gleiche,
direkte und geheime, von dem Bezug öffentlicher Unter-
ſtützungen unabhängige Wahlen nach den Syſtem der Ver-
hältniswahlen; Gewährung des aktiven und paſſiven
Wahlrechts an alle über 20 Jahre alten Einwohner der
Gemeinde ohne Unterſchied des Geſchlechts; Aufhebung
aller Vorrechte des Beſitzes; Einkammerſyſtem; Ge-
währung von Diäten an die Gemeindevertreter; Straf-
lofigkeit für Aeußerungen in Ausübung ihres Amtes.

b) Beſchränkung des ſtaatlichen Aufſichtsrechts auf das Recht
der Beanſtandung ungeſetzlicher Verwaltungsakte der Ge
meinden, Prüfung ihrer Geſetzmäßigkeit durch die ordent-
lichen Gerichte, Aufhebung der die Selbſtverwaltung ein-
ſchränkenden Befehlsgewalt der Staatsbehörden gegenüber
den Gemeinden ſowie des Beſtätigungsrechts der Auf-
ſichtsbehörden gegenüber Organen, die von der Gemeinde
gewählt oder von ihrer Vertretung beſtellt ſind.

II. (Polizei.) Uebertragung der Ortspolizei auf die Ge-
meinden.
III. (Finanzweſen.) Deckung der Gemeindebedürfniſſe durch
progreſſiv geſtaltete Zuſchläge zur ſtaatlichen Einkommenſteuer;
Erhebung von kommunalen Zuſchlägen der Ergänzungsſteuer;
Verbot der Erhebung von indirekten Steuern durch die Ge-
meinden; Aufhebung des Steuerprivilegs der Beamten, Geiſt-
lichen, Lehrer und Offiziere.

Halle a. S., Mittwoch den 27. Oktober 1909 20. Jahrg.
IV. (Volksſchulweſen.)
a) Weltlichkeit der Schulen, fachmänniſche Schulaufſicht.
b) Einführung der obligatoriſch zu beſuchenden konfeſſions-

loſen Einheitsſchule mit gemeinſamem Unterbau und
einem nach den verſchiedenen Bildungszielen gegliederten
Oberbau.

c) Regelung der Schulpflicht.
d) Uebernahme ſämtlicher Schullaſten auf den Staat.
e) Uebertragung der geſetzlich zu regelnden Verwaltung auf

die Gemeinde.
V. (Geſundheitspflege.) Erlaß eines Geſetzes über die öffent-

liche Geſundheitspflege auf Grundlage der kommunalen Selbſt
verwaltung.

B. Von den Gemeinden.
I. (Wahlrecht.) Vornahme der Wahlen an einem geſetzlichen

Ruhetage, Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes, Ermäßigung des
Zenſus auf das geſetzliche Mindeſtmaß.

II. (Finanzweſen.) Deckung der Ausgaben der Gemeinde
durch ſtaatliche Zuſchläge zur Einkommenſteuer, durch Ein-
führung einer Wertzuwachsſteuer auf Grund und Boden, durch
Beſteuerung des Grund und Bodens nach dem gemeinen Wert
unter ſtärkerer Belaſtung des baureifen unbebauten Grund und
Bodens, durch Umſatzſteuern beim Verkauf von Grundſtücken,
durch mäßige Ueberſchüſſe der wirtſchaftlichen Betriebe der Ge
meinden.

III. (Bildungsweſen.)
a) Solange die Einheitsſchule nicht erreicht iſt, fortſchreiten-

den Ausbau der Volksſchule und beſondere Berückſichtigung
der weniger Befähigten und Begabten. Ausſchaltung
aller Schulſyſteme, die den Ausbau der Volksſchule
hemmen. Unentgeltlichkeit des Unterrichts und der Lern-
mittel. Bau und Unterhaltung der Schulhäuſer (Turn-
hallen, Spielplätze, Schulbäder, Schulgärten uſw.) ſowie
Feſtſetzung der Klaſſenfrequenz und der Unterrichtszeit
der Schüler und Lehrer ausſchließlich nach den Grund-
ſätzen der Schulhygiene und Pädagogik. Pflege des
Körpers in der Schule durch allgemeine Einführung von
Turn und Schwimmunterricht.

b) Ueberwachung des Geſundheitszuſtandes der Schüler durch
Schulärzte (auch Spegzialärzte) und Bereitſtellung ärzt-
licher Hilfe für die krank befundenen Schulkinder auf
Koſten der Gemeinde. Einrichtung und Unterſtützung von
Ferienkolonien. Speiſung bedürftiger Schulkinder. Ein
richtung von Schulwärmeſtuben und Schulküchen.

c) Schaffung von Kindergärten für noch nicht ſchulpflichtige
Kinder und von Kinderhorten für Schulkinder, die der
häuslichen Beaufſichtigung entbehren; Beratung der
Schüler bei der Berufswahl.

d) Oeffnung der höheren Schulen für die befähigten Kinder
der unbemittelten Klaſſen durch die Bereitſtellung von
Freiplätzen, Gewährung freier Lernmittel und Unter-
haltsgelder.

e) Einrichtung und Betrieb von Volksbibliotheken und Leſe
hallen ſovie von Anſtalten für Volksunterhaltung und
-Belehrung.
Obligatoriſchen Fortbildungsſchulunterricht für Lehrlinge
und jugendliche Angeſtellte ſowie ungelernte Arbeiter
beiderlei Geſchlechts bis zum 18. Lebensjahre. Erteilung
des Fortbildungsſchulunterrichts an Wochentagen wäh-

rend der Arbeitszeit. Erweiterung des Fachunterrichts,
Haus wirtſchaftlichen Unterricht für Mädchen.

IV. (Wohnungsfrage.)
a) Erwerbung von möglichſt umfangreichem Grundbeſitz

durch die Gemeinden.
b) Aufſchließung des Grundeigentums durch Straßen, Plätze

und Verkehrsanlagen.
c) Beobachtung der volkshygieniſchen, ſozialpolitiſchen, wirt

ſchaftlichen und äſthetiſchen Momente bei Aufſtellung des
Bebauungsplanes mit dem Ziel, in den Wohnquartieren
eine größere Weiträumigkeit der Bebauung zu ſichern, die
Mietskaſernen zu bekämpfen und den Kleinwohnungsbau
zu fördern.

d) Abſtufung der Bauweiſe unter Berückſichtigung der volks
hygieniſchen und ſozialpolitiſchen Momente, insbeſondere
in den Wohnquartieren; daher eine größere Beſchränkung
der Häuſerhöhe, der Zahl der Stockwerke und des Ueber-
bauungsgrades der Grundſtücke. Feſtſetzung einer Mini-
malgröße für Wohn und Schlafräume.

e) Erhaltung des Gemeindebeſitzes. Verwendung von Ge
meindeterrain zur Errichtung von Wohnhäuſern mit
Wohnungen, die allen Anforderungen der Volkswohlfahrt
entſprechen und der Bevölkerung, insbeſondere der Ar-
beiterklaſſe, zu Mietpreiſen zur Verfügung zu ſtellen ſind,
bei denen nur die Verzinſung und Awmortiſation des auf-
gewendeten Kapitals ſowie die aus der Jnſtandhaltung
der Gebäude entſtehenden Koſten in Anſatz gebracht wer
den. Eventuell Vergebung des Grund und Bodens der
Gemeinde im Erbbaurecht.

f) Aufnahme einer Wohnungsſtatiſtik in
Zwiſchenräumen.

g) Errichtung von kommunalen Wohnungsämtern.
h) Anſtellung von kommunalen Wohnungsinſpektoren.
V. (Geſundheitspflege.)

a) Zur Erhaltung der Geſundheit.

regelmäßigen

1. Uebernahme des Reinigungsweſens (Kanaliſation, Müll-
abfuhr, Straßenreinigung, öffentliche Bedürfnisanſtalten)
in die Regie der Gemeinde.

2. Hygieniſch einwandfreie Trinkwaſſerverſorgung und Ent
wäſſerung.

3. Kontrolle und Regelung des Nahrungsmittelverkehrs
durch Schaffung von Einrichtungen zur Unterſuchung von
Nahrungsmitteln (Milchkontrolle, Fleiſchbeſchau, Nah-
rungsmittelunterſuchungsämter), durch Einrichtung und
Betrieb von Märkten und Markthallen, von Vieh und
Schlachthöfen, durch Uebernahme der Produktion und des
Verkehrs von Nahrungsmitteln (Milchverſorgung, Bäcke
reien, Schlächtereien, Speiſehäuſer) auf die Gemeinden.
Schaffung von Geſundheitsämtern.
Errichtung öffentlicher Bäder, Spielplätze, Turnhallen,
öffentlicher Anlagen, Parks und dergleichen.
b) Zur Bekämpfung der Krankheiten:

1. Bau und Betrieb von Krankenhäuſern zur unentgelt-
lichen Benutzung aller Angehörigen der Gemeinde, insbe
ſondere Bau und Betrieb von Jrrenaſylen, Lungenfür-
ſorgeſtellen, Heimſtätten für Lungenkranke, Heimſtätten
für Geneſende, Wald- und See-Erholungsſtätten für
Kinder und Erwachſene, Uebernahme des Krankentrans-
ports und des Rettungsweſens.
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Roman von Max Kretzer.
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Nein, nein er wollte ihm nicht zürnen, er durfte es auch.

nicht. Alles, was Artur vorhin geſprochen hatte, war nur der
Ausfluß eines ſchlimmen Verdachtes, den er ihm nehmen
mußte. Er trat von hinten auf ihn zu, beugte ſich über ſeine
Schulter, umhalſte ihn und ſagte ſanft: „Bruder, vertraue
mir Der Schuft iſt allerdings hier im Hauſe, aber ich
bin es nicht.“

Er ging zum Schreibtiſch und holte die Ehrenwort-Ver-
pflichtung hervor, die Dankelberg ihm zurückgegeben hatte.
„Hier, mein Junge bevor man verurteilt, ſoll man prüfen.

Und während Artur mit geſteigerter Ueberraſchung las, fuhr
Felix fort: „Um Dir zu helfen, bin ich hängen geblieben, um
das ſchöne Wort in Eurem Sinne zu gebrauchen. Deine Not-
lage iſt die treibende Kraft geweſen, die über meine brüder-
liche Hilfe hinweg mich hier feſtgehalten hat. Die Liebe zur
Tochter war nur der äußere Zwang, der inneren Ehrenhaftig-
keit. Wenn ich Gleiches mit Gleichem vergelten wollte, ſo
könnte ich mit vollem Rechte ſagen, Du allein habeſt mich auf
dem Gewiſſen Am Tage des Gerichts werden auch dieGerechten gemeſſen, und dann bin ich ſicher, nicht ganz über-

en zu werden.“s Weg wandte er ſich ab und blickte zur Straße hinaus.
Als es hinter ihm ſtill blieb, ſprach er unverwandten BVlickes
weiter. Er erörterte ſein Verhältnis zu Dankelberg, erzählte,
wie er anfänglich keine Ahnung von deſſen geſchäftlichem
Treiben gehabt habe, und wie er endlich dahinter gekom

t.m ſprachen ſich weiter aus. Es dauerte nicht lange, ſo
hatte Felix erfahren, wie es mit dem Bruder ſtand.

Dankelberg hatte ihn vollſtändig in Händen und ihm leich
am Abend nach dem Abfall bei Felix mit Anzeige beim Ober
ſten gedroht. Alles, was der Alte ſeinem Schwiegerſohn überdie Erledigun der Sache erzählt hatte, war Schwindel. An
fangs hatte Artur geglaubt, ſich wirklich durch eine Heirat
rangieren zu können, zweimal aber hatte er damit Pech ge-habt Das erſtemal trat die Braut zurück, weil ihre verwandt
ſchaftliche Sippe zugunſten eines adligen Vetters die Ver-
jobung durchkreuzt hatte, und das zweitemal hatte Artur plötz
lich ſeinen Geſchmack an der Auserkorenen verloren. Es war
zwar viel Geld vorhanden, aber gewiſſe dunkle Gerüchte über
frühere zarte Bande zu einem Operntenor, die ihm über die
junge Dame zu Ohren kamen, machten ihn ſtutzig, und ſo
ſchnoppte rn rechtzeitig ab

Die Folge davon war eine maßloſe Wut Dankelbergs, der
ſofort wieder mit ſeinen Drohungen kam. Mit Mühe nur hatte
Artur ihn bewegen können, abermals ein Akzept zu nehmen.
Das war um die Zeit als Artur plötzlich wieder das alte
militäriſche Streben in ſich entdeckt hatte und die Abſicht hegte,
ſich um die Aufnahme zur Kriegsakademie zu bewerben.
Eigentlich war die Anregung dazu ſchon von den Eltern der
erſten verfloſſenen Braut“ gegeben worden, und ſeit dieſer
Zeit hatte ſich der Gedanke derart ſo ſehr in ihm befeſtigt,
daß er mit Ernſt und Feuer ſeine Verwirklichung verfolgte.

Beliebt bei ſeinen höheren Vorgeſetzten, hatten ihn die-
ſelben noch beſonders ermuntert, aus dem ſimplen Frontdienſt
hinaus zur höheren wiſſenſchaftlichen Ausbildung überzugehen.

Seitdem er die leichtfſinnigen Marotten n aufgeſteckt
hatte, geläutert durch die Erfahrung und durch die eindring-
lichen Bitten von Mutter und Schweſter, hatte er ſich ſein
roßes Ziel vorgezeichnet, um deſſen Erreichung ihm nicht
ange war.
Jn der Liſte der Offiziere, die mit Genehmigung ihres

Regimentskommandeurs beim Generalkommando zur Prüfung
angemeldet wurden, mußte auch eine Abſchrift des Perſonal-
berichts beigefügt werden. Alles, was der Quualifikations-Be
richt enthalten mußte, traf auf ihn zu. Er war geiſtig be-
fähigt, war mit dem praktiſchen Dienſt vertraut, und war ge
ſund genug, daß man von ihm annehmen konnte, er werde
längere Zeit dem königlichen Dienſt erhalten bleiben. Gegenſeine Führung war nichts einzuwenden, und auf ſeine Charak

terfeſtigkeit für die Zukunft wollte er ſchon vertrauen. Nur
über eines kann er nicht hinweg: über ſeine Schulden. Er
konnte die ehrenwortliche Erklärung nicht abgeben, daß ſeine
Geldverhältniſſe geordnet ſeien.

Plötzlich war er auf den Einfall gekommen, Dankelberg zu
ſchreiben, er möchte mit Felix ſprechen, ob dieſer nicht Bürg-
ſchaft für die ganze Summe übernehmen wolle, bis auf ſpä-
tere Zeiten, ſo daß er, Artur, vorläufig von ſeinen Verpflich-
tungen entbunden ſei und mit gutem Gewiſſen die Erklärung
abgeben könne, er habe im Augenblick keine Schulden. Das
war damals geweſen, als der Alte oben auf der Galerie im
Ballſaal beiläufig erwähnt hatte, Artur wolle zur Kriegs-
akademie.

Die Antwort darauf war, daß Dankelberg kurz ſchrieb,„Herr Referendar Trolla“ bedaure ſehr, darauf nicht eingehen

zu können. Er ſei beauftragt, ihm hiervon Mitteilung zu
machen.

„Siehſt Du, mein Junge, das hatte mir den Reſt gegen
Dich gegeben.“

Felix war ſtarr. Er konnte nicht mehr an ſich halten. Der
elementare Zorn des ſchwer Getäuſchten erfaßte ihn, der ſeine

Ehre dreifach in den Kot gezogen ſieht. Er wollte auf der
Stelle zu Dankelberg hinuntereilen, ihn zur Rede ſtellen, ww
ſeine maßloſe Verachtung ins Geſicht ſchleudern und ihm die
beſtimmte Erklärung abgeben, daß er durch dieſe elende Hand-
lungsweiſe ſeine augenblickliche Lage nur verſchlimmert habe,
und daß er, Felix, den Spieß nun umdrehen werde, um ſein
Schuldkonto rückſichtslos zu belaſten.

Aber die Bitte ſeines Bruders hielt ihn zurück. Artur hatte
recht: dadurch wurde nichts erreicht. Wenn Dankelberg noch
mehr gereizt wurde, ſo trieb er ſeine Unbarmherzigkeit auf die
Spitze dieſe Unbarmherzigkeit einer niederen Kreatur, die,
wenn ſie mitgeriſſen wurde, mit einem letzten Sprunge noch den
Gegner in die Tiefe zog. So mußte man alſo langſam über
gen und diplomatiſch zu Rate gehen, um einen Ausweg zu

inden.
Die Brüder ſchwiegen ſich aus, gleich zwei Menſchen, die

über die Löſung eines dunklen Rätſels in tiefes Brüten ver
ſunken ſind. Leutnant Trolla blickte vor ſich auf den Teppich,
der Rechtsanwalt jedoch betrachtete ihn mit ſtiller Wehmut.
Was für ein famoſer, hübſcher Junge, der da vor ihm ſaß,
wie am Rande eines Abgrundes, über den er nicht hinweg
konnte. Und doch winktem ihm jenſeits Ehren, Auszeichnungen
und vielleicht auch Glück und Ruhm.

Nein, dieſer geſunde Junge durfte nicht fallen. Dunkel
derte Felix ein Plan, der ihn allmählich zu beherrſchen

egann.
Leutnant Trolla erhob ſich und reichte Felix die Hand.

„Verzeihung, Bruder, für alles, was ich Dir an den Kopf ge
worfen habe. Aber wie die Sache nun einmal lag

Rechtsanwalt Trolla ließ ihn nicht ausreden, ſondern zog ihnan ſich in ſeine Arme. Beide tauſchten Küſſe aus. Endlich
hatten ſie ſich wieder ganz gefunden in alter, brüderlicher Liebe.

„Wieviel haſt Du denn im ganzen bekommen?“ fragte Feliy
ann.

„Ungefähr Zehntauſend.“
„Und wieviel ſchuldeſt Du jetzt
„Netto Achtzehntauſend.“
Während Felix mit Ausrufen der Ueberraſchung vor ihm

auf und abſchrikt, fuhr Artur fort: „Zuletzt ſchrieb ich nur
blindlings drauf los, in der Erwartung, er würde mir wer
ſtens annähernd die volle Summe ſchicken. Aber er proſtete mir
etwas. Schließlich verließ ich mich auf Dich, denn er ſchrieb
mir jedesmal, daß ich ganz beruhigt ſein könnte, denn Du be
kämſt die Papiere zu ſehen. Er wollte jedesmal das Fehlende
nachſenden, vergaß es aber wohlweislich.“

(Fortſetzung folgt.)
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2. Einrichtungen zum Schutze der Frauen während
Schwangerſchaft, Geburt und Wochenbett. (Heimſtätten
r nger Entbindungsanſtalten, Wöchnerinnen-

eime.
3. Unentgeltliche Geburtshilfe und Bereitſtellung von Haus

pflege durch die Gemeinden.
4. Errichtung von Säuglingsaſylen, Säuglingsfürſorge-

ſtellen, Gewährung von Unterſtützungen an hilfsbedürftige
Schwangere und Wöchnerinnen, insbeſondere auch zur
Förderung des Selbſtſtillens.

5. Unentgeltlichkeit der Desinfektion.
6. Uebernahme der Apotheken in den Gemeindebetrieb.

c) Beſtattungsweſen:
Uebernahme des geſamten Beſtattungsweſens in Gemeinde-

betrieb. Obligatoriſche Einrichtung und Benutzung von Leicheg
häuſern. Unentgeltlichkeit des Beſtattungsweſens. Errichtung
von Krematorien.

VI. (Wirtſchaftspflege.)
Alle für die Gemeinde notwendigen Betriebe, insbeſondere

Beleuchtungs-, Verkehrs Wärme- und Krafterzeugungs-
anſtalten, Hafenanlagen, Lagerhäuſer, Publikationseinrich-
tungen, ſind der Privatausbeutung zu entziehen und auf eigene
Rechnung der Gemeinden zu errichten und zu betreiben.

VII. (Regiebetrieb.)
Errichtung von Gemeindebetriebsämtern und Ausführung

der Gemeindearbeiten möglichſt durch dieſe Aemter in eigener
Regie.

VIII. (Submiſſionsweſen.)
Vergebung der Gemeindearbeiten und Lieferungen nur unter

vertragsmäßiger Verpflichtung der Unternehmer, die Lohn-
und Arbeitsbedingungen der von ihnen beſchäftigten Arbeiter
in Gemeinſchaft mit den Arbeiterorganiſationen feſtzuſetzen
und das Koalitionsrecht der Arbeiter zu wahren. Strikte Ab-
lehnung der von den Unternehmern verlangten Aufnahme einer
Streikklauſel in die Werks- oder Lieferungsverträge.

Verbot der Uebertragung von Arbeiten oder Lieferungen für
die Gemeinde an Mitglieder der Gemeinbdevertretung ſowie
Verbot der Beteiligung von Gemeindevertretern an gewerb-
lichen Unternehmungen die in einem Vertrags- oder Liefe-
rungsverhältnis zur Gemeinde ſtehen.

IX. (Sozialpolitik.)
a) Allgemeine Sozialpolitik.

1. Ausbau des den Gemeinden zur ortsſtatutariſchen Rege-
lung übertragenen Arbeiterſchutzes.

2. Einrichtung von Arbeitsämtern als Zentralſtellen kom-
munaler Arbeiterpolitik mit den Aufgaben der Arbeiter-
ſtatiſtik, des Arbeitsnachweiſes, der Arbeitsloſenfürſorge,
der Auskunftserteilung und der Ueberwachung der ſozial-
politiſchen Gebarung der Gemeindeverwaltung.

3. Fürſorge für Notſtandsarbeiten durch zweckmäßige Ver-
teilung der Gemeindearbeiten auf die Jahreszeiten und
durch Bereithaltung geeigneter Gemeindearbeiten für die
Zeit der Arbeitsloſigkeit. Einrichtung von Arbeitsloſen-
unterſtützungskaſſen zur Förderung und Ergänzung der
gewerkſchaftlichen Arbeitsloſenfürſorge.

b) Spezielle Soztalpolitik.
Bemeſſung der Löhne für die im Gemeindeauftrag be

ſchäftigten Arbeiter und Beamten nach gewerkſchaftlichen
Sätzen. Bildung von Lohnklaſſen und Lohnſkalen nach
der Dienſtdauer, Einführung einer Arbeitszeit von nicht
länger als acht Stunden täglich. Einſetzung von Arbeiter-
und Beamtenausſchüſſen zur Vertretung der Jntereſſen
der Gemeindearbeiter; Bildung dieſer Ausſchüſſe auf
Grund allgemeiner, direkter und geheimer Wahlen. Auf-
ſtellung von Arbeitsordnungen und Arbeitsbedingungen
unter Heranziehung dieſer Arbeiterausſchüſſe und der ge-
werkſchaftlichen Organiſation der Arbeiter. Gewährung
eines Ferienurlaubs an die Gemeindearbeiter unter Fort
kezug des Lohnes. Zahlung der Differenz zwiſchen Lohn
und Krankengeld in Krankheitsfällen. Weiterzahlung des
Lohnes bei militäriſchen Uebungen. Verſicherung ſämt-
licher von der Gemeinde beſchäftigten Arbeiter gegen
Krankheit, Jnvalidität, Unfall und Alter unter Ge-
währung klagbarer Rechte an die dieſer Verſicherung
dienenden Kaſſen. Errichtung von Penſions-, Witwen-
und Waiſenunterſtützungskaſſen mit Rechtsanſpruch für
ſämtliche Gemeindearbeiter. Gewährleiſtung voller Koali-
tionsfreiheit an die Beamten und Arbeiter der Gemeinde.
Gewährung von Unfallrenten an alle Verletzten oder
deren Hinterbliebene, die im Kommunaldienſt oder in An-
ſtalten oder bei Veranſtaltungen zu religiöſen, wohl-
tätigen oder gemeinnützigen Zwecken, zu Zwecken der
Kunſt, der Wiſſenſchaft, der Geſundheitspflege und Leibes-
übung verunglückt ſind.

X. (Armen- und Waiſenpflege.)
Weltlichkeit der Armen- und Waiſenpflege, weitgehende

Heranziehung ehrenamtlicher Elemente, insbeſondere der
Frauen; Gewährung ausreichender Unterſtützungsſätze; Jndi-
vidualiſierung der offenen Armenpflege, Errichtung von
Waiſenhäuſern ſowie von Verſorgungsanſtalten für die körper-
lich hilfsbedürſtigen Armen. Errichtung von Obdachloſenaſylen
und Wärmehallen ohne polizeiliche Kontrolle. Waiſen-, Koſt-
kinder- und Fürſorgezöglingspflege nach hygieniſchen und päda-
gogiſchen Grundſätzen, insbeſondere ärztliche Ueberwachung der
Koſtkinder durch beſondere Aerzte und beſoldete Pflegerinnen
mit entſprechender Vorbildung. Anſtellung von Spezialärzten
im Armendienſt. Einführung der Generalvormundſchaft.
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XI. Zwedverbände.)
Schaffung von Zweckverbänden zur Durchführung gemein-

nütziger Unternehmungen, für welche die Mittel der einzelnen
Gemeinden nicht ausreichen.

Soweit der Entwurf, der in ſeinen Grundzügen vorerſt kaum
eine Aenderung erfahren dürfte, da ja die auf dieſem Gebiet
beſonders erfahrenen Genoſſen daran mitgewirkt haben. Die
nichtbeſitzenden Bevölkerungsſchichten mögen dieſes Programm
mit den dürftigen Verlegenheitsprodukten der hieſigen bürger-
lichen Vereinigungen für kommunale Politik vergleichen, um
zu finden, daß die ſozialdemokratiſche Gemeindearbeit denn
doch von etwas mehr Nachdenken zeugt und von unvergleichlich
höherem Werte für das Gemeinwohl iſt, als die armſelige
Jntereſſenpolitik bürgerlicher Cliquen.

Zur Stadtverordneten wahl.
Die Stellung der Sozialdemokratie zur Kommunalpolitik.

wurde in den drei Verſammlungen, am Sonnabend im Trothaer
Schlößchen und am Montag im Letzten Dreier und im Konzert-
haus von den Genoſſen Oſterburg, Albrecht und Gerig
klargelegt. Wir geben nachſtehend im Auszug den Vortrag des
Genoſſen Oſterburg wieder der in der erſten Verſammlung in
Trotha ſprach.

Der Genoſſe erinnerte daran, daß nunmehr 31 Jahre verfloſſen
ſeien, ſeitdem die Partei ſich zum erſten Male (in Mannheim) an
der Gemeindepolitik beteiligte. Damals wurden zwei Sitze im
Stadtparlament errungen Heute beſitzt die Partei in verſchiedenen
Bundesſtaaten (natürlich außer Preußen) 115 Magiſtratsvertreter
und 159 Mitglieder von Gemeindevorſtänden. Stadtverordnete
ſind in 306 Orten 1368 vorhanden Gemeindevertreter 4882 in
1922 Orten. Somit ſitzen heute ſchon annähernd 7000 Sozial-
demokraten in den Gemeindevertretungen. Prozentual iſt Süd
deutſchland beſſer daran beteiligt, da hier erträglichere Wahlgeſetze
herrſchen, als in Preußen.

Jn Halle beteiligten wir uns erſtmalig im Jahre 1893 an der
Wahl, 1895 wurden zwei Mandate errungen. Dann 1896 kamen
in Giebichenſtein zwei Vertreter hinzu, ſo daß wir ſchon damals
vier Vertreter im heutigen Stadtgebiet hatten. Daß wir nicht vor-
wärts gekommen ſind, liegt an den mehrfachen Wahlrechtsdiebereien
der ſich liberal nennenden bürgerlichen Parteien, die von den Be
hörden wirkſam unterſtützt worden ſind.

Dieſe geringe Zahl von Vertretern machte es möglich, daß
Dinge geſchehen konnten, wie anläßlich des Gasarbeiterſtreiks im
Januar des Jahres 1908. Damals wurden wenige Pfennige
Lohnerhöhung verlangt, ſowie die Verkürzung der Wechſelſchicht
von 18 auf 12 Stunden. Die Bewilligung dieſer Forderung hätte
28 000 Mk. erfordert. Die bürgerlichen Stadtverordneten lehnten
ſie in provozierender Weiſe ab und nannten die Arbeiter Faulenzer!
Ablehnung erfuhr auch der ſozialdemokratiſche Antrag, den
ſtädtiſchen Arbeitern an Stelle von Stundenlohn Wochenlohn zu
zahlen! Eine Petition des Gewerſlſchaſtskartells, welche die
Arbeitsloſenfürſorge geregelt wiſſen wollte, gedachte die ſozial-
demokratiſche Fraktion dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu
überweiſen. Die bürgerlichen Stadtverordneten überwiefen die-
ſelbe jedoch nur zur Erwägung. Redner zieht einen treffenden
Vergleich zwiſchen den bedeutenden Leiſtungen der hieſigen Ge-
werkſchaften für die Arbeitsloſen und den minimalen Aufwen-
dungen der Stadt zu dieſem Zwecke. Die Sozialdemokratie ver-
langt nach wie vor ſtädtiſche Regelung der Arbeitsloſenfürſorge.
Die Sozialdemokraten waren es auch allein, die erſt in letzter
Zeit einen Antrag auf Beſſerung der Löhne für ſtädtiſche
Arbeiter einbrachten. Als der Magiſtrat letzthin zugunſten
eines Steinſetz-Unternehmers, deſſen Arbeiter wegen der Ab-
lehnung einer geringen Lohnerhöhung in den Streik getreten
waren, eingriff, brachten die Sozialdemokraten eine Juterpellation
ein. Die bürgerlichen Stadtverordneten lehnten mit Ausnahme
von ganzen drei die Beſprechung ab. So ließ ſich noch eine ganze
Anzahl rückſtändiger Beſchlüſſe des Kollegiums in Arbeiter-Ange-
legenheiten anführen. Möglich ſind ſolche Beſchlüſſe nur, weil der
Arbeitervertreter im Stadtparlament zu wenige ſind.

Zur Lind erung der Wohnungs not ſind von den ſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten des öfteren Anträge eingebracht
worden, nur begegneten ſie bei der Mehrheit der bürgerlichen
Stadtverordneten nicht dem nötigen Verſtändnis. So wurde ein
im Mai geſtellter Antrag auf Ausarbeitung einer Vorlage zur
Beſeitigung des Wohnungsmangels abgelehnt. Jetzt iſt wieder
ein ſozialdemokratiſcher Antrag zur Wohnungsfrage eingebracht.
Dieſer wurde dem Bauausſchuß überwieſen.

Beim Kapitel Armenweſen laſſen ſich mehrfach Fälle über
Unzulänglichkeit der Armenunterſtützung anführen. So der einer
64 jährigen Frau, die pro Tag 12 Pfennig erhielt, oder der
eines Kriegervereinlers, deſſen monatliches Einkommen 19 Mark
betrug, der aber trotzdem keine Erhöhung der Armenunterſtützung
erlangen konnte. Die Sozialdemokraten ſind ſtets für die Aermſten
der Armen eingetreken.

Jn der Regiefrage iſt bisher manches verſäumt worden,
nicht durch Schuld der Sozialdemokraten. Dieſe haben jetzt für
Ankaul der Straßenbahn geſtimmt, der unzweifelhaft einen Fort-
ſchritt bedeutet. Ein großer Teil der Bürgerlichen war dagegen.
Ebenſo beließen die Bürgerlichen das Marktſtandgeld in Höhe von
32 009 Mk. in Privatpacht. Die Verſchleppung des Schwimmbad-
baues, der für die unteren Volksklaſſen Gutes brächte, iſt den
Bürgerlichen zuzuſchreiben.
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Das Bildungsweſen iſt von den Sozialdemokraten ſtets
mit ganz beſonderem Eifer gepflegt worden. Wir ſind bei jeder
ſich bietenden Gelegenheit für Lehrmittelfreiheit eingetreten, ebenſo
für die Herabſetzung der Klaſſenfrequenz in den Volksſchulen.
Wir haben uns gegen die Erhöhung des Fremdenſchulgeldes, das
vorzugsweiſe Arbeiter trifft, gewehrt, leider gegenüber der bürger-
lichen Mehrheit vergeblich. Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt
auch für Hergabe von Schulräumen zur Erteilung von dogmen-
freiem Moralunterricht eingetreten, ebenfalls vergeblich infolge
der Rückſtändigkeit der bürgerlichen Mehrheit. Hierher gehört
auch der behördliche Kampf gegen den Arbeiter-Turnverein Fichte,
den die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtets ſcharf gebrandmarkt hat.
Für die Bereitſtellung von Mitteln zur Populariſierung der Kunſt
iſt die Fraktion gleichfalls eingetreten.

Für die Beamten war die berühmt gewordene Herrenhausrede
des Dr. Rive von Bedeutung, worin dieſer bekanntlich frank und
frei eine denunziatoriſche Leiſtung an den Beamten, die einmal
ſcharfe Worte in der Vertretung ihrer Jntereſſen gebraucht hatten,
vollbrachte. Von unſeren Vertretern wurde damals des Ober-
bürgermeiſters „freiſinnige Tat“ feſtgenagelt. Die Bürgerlichen
ſchwiegen ſich aus. Ebenſo verhielt es ſich bei einem ſcharfen
Zuſammenſtoß zwiſchen Oberbürgermeiſter und einem unſerer
Vertreter in der Schneeabfuhrfrage.

Klar und konſequent war auch immer unſere Haltung in der
Bodenfrage. Wir haben dafür geſorgt, daß das ſtädtiſche Areal
ſich vergrößerte. Auf dieſem Gebiete ſündigen die Liberalen am
allermeiſten, heute muß teures Land zurückgekauft werden, das
früher für billigen Preis zu erwerben war.

Jn der Steuerfrage iſt hier leider manches geſündigt worden.
Für die Wertzuwachsſteuer ſind wir eingetreten, auch für die
Grundſteuer nach dem gemeinen Wert, die aber von der bürger-
lichen Mehrheit abgelehnt wurde. Es muß Aufgabe der Fraktion
ſein, dahin zu wirken, daß der Staat beeinflußt wird, eine pro-
greſſive Einkommenſteuer für die Gemeinden zu ſchaffen. Jm
übrigen muß durch Vermehrung der werbenden Jnſtitute dafür
geſorgt werden, daß eine Steigerung der Steuerlaſt möglichſt
vermieden wird.

Nach einer eingehenden Beſprechung der neuen Stadtanleihe
von 20 Millionen Mark und der Vorlagen über Beamten- und
Lehrerbeſoldung, fordert der Redner diejenigen auf, die geſunde
kommunale Zuſtände ſchaffen wollen, für die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten einzutreten.

Ein Durchfallskandidat
iſt von den bürgerlichen Parteien für die dritte Abteilung der
Vororte aufgeſtellt worden. Es iſt der Schneidermeiſter Herz-
berg, der unſeren Genoſſen Gerig ausſtechen ſoll. Die Saale
zeitung ſagt ſelbſt, daß „die Chancen für den bürgerlichen Kandi
daten außerordentlich gering“ ſind, nur die Halleſche Zeitung will
die dritte Abteilung der Vororte den Sozialdemokraten abnehmen.
Jmmerhin gedenken die Bürgerlichen in den Vororten eine rege
Agitation zu entfalten. Das muß für unſere Genoſſen ein An
ſporn ſein, noch mehr Wähler zum Wahltiſch zu bringen als 1907,
um den Bürgerlichen zu zeigen, daß hier jede Liebesmüh ver-
geblich iſt.

herbſt-Kontrollverſammlungen.
Die diesjährigen Herbſt-Kontrollverſammlungen für die

Mannſchaften aus dem Kreiſe Delitzſch finden wie folgt ſtatt:
Kontrollplatz Grebehna (Gaſthaus, Beſitzer Karl Noack):
Am 1. November, vormittags 9 Uhr, für die Mannſchaften

aus: Flemsdorf, Freiroda, Gerbisdorf, Gleſien, Grabſchütz,
Grebehna, Hayna, Kölſa, Nockwitz, Rabutz, Radefeld, Schladitz
b. Z., Schweiditz, Werlitz, Wiedemar, Wieſena und Zwochau.

Kontrollplatz Zſchortau:
Am 1. November, nachmittags 8 Uhr, für die Mannſchaften

aus Beuden, Bieſen, Brodau, Brodenaundorf, Eletzen, Creung,
Güntheritz, Hohenoſſig, Kömmlitz, Lemſel, Löſſen, Mochewitz,
Rackwitz, Schladitz b. K., Selben, Werbelin, Wolteritz, Zſchkölau
und Zſchortau.

Kontrollplatz Delitzſch (Schützenhaus):
Am 2. November 1809, vormittags 8 Uhr, für die Mannſchaf-

ten der Provinzial- Infanterie aus der Stadt Delitzſch.
Am 2. November 1909, nachmittags 1 Uhr, für die Mann

ſchaften der Spezialwaſfen aus der Stadt Delitzſch.
Am 3. November 1909, vormittags 8 Uhr, für die Mann

ſchaften aus den Ortſchaften Beerendorf, Benndorf, Döbernitz,
Gertitz, Gördenitz, Groß-Kyhna, Groß-Liſſa, Kattersnaundorf,
Kertitz mit Wölkau, KleinKyhna, Klein-Liſſa, Laue, Paupitzſch,
Pohritzſch, Poßdorf, Quering, Reibitz, Rödgen b. D., Sauſedlitz,
Schenkenberg mit Storckwitz, Seelhauſen, Serbitz, Spröda,
Werben, Zaaſch, Zſchernitz mit Zſcheppen. v

Kontrollplatz Klein-Wölkau:
Am 3. November 1909, nachmittags 2 Uhr, für die Mann

ſchaften aus den Ortſchaften Badringa, Behlitz, Boyda, Brinnis,
Erenſitz, Cupſal, Gollmenz, Göritz. GroßCroſtiz, GroßWölkau,
Hohenleina, Hohenroda, Klein-Croſtiz, Klein-Wölkau, Krip
pehna, Lehelitz, Liemehna, Lindenhayn, Luckowehna, Mutz
ſchlena, Naundorf b. E., Niederglaucha, Ober
glaucha, Preſſen, Prieſter, Pröttitz, Rödgen b. E., Scholitz,
Steubeln, Wannewitz und Zſchettgau.

Kontrollplatz Eilenburg r(Hotel zum ſchwarzen Adler, Leipzigerſtr. 20)
Am 4. November 1909, vormittags 9 Uhr, für die Mann

ſchaften der ProvinzialJnfanterie aus der Stadt Eilenburg.
Am 4. November 1909, nachmittags 1 Uhr, für die Mann-

ſchaften der Spezialwaffen (ſiehe Bemerkung am Schluß“) aus
der Stadt Eilenburg ſowie für die Mannſchaften aller Waffen
aus den Ortſchaften Bötzen, Bunitz, Collau, Coſpa, Coſſen,
Gallen, Gordemitz, Goſtemitz, Gotha b. E., Groitzſch, Hainichen
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it Grwinhof, Jeſewitz, Achelmitz, Pehritzſch, W Well Wöllmen, ölpern und än. Vorwer u
Konrollplatz Mörtitz:

Am v. November 1900 vormittags 105 Uhr, für die Mann
aften aus Battaune, Doberſchütz, Grun ohenprießnitz,5 ig, Mensdorf, Möbitz, Mörtitz, Paſchwitz, Sroln n

Wöllnau.
Kontrollpl Düben (Bürgergarten)

Am 65. November 190, nachmittags 8 Ühr, für die Mann
ſchaften aus Löbnitz, Piſtäblich, Roitzſchjora, Schnaditz, Tiefen
ſee und Wellaune.

Kontrollplatz Lendsberg (Gaſthof zum Pelikan):Am 26. Novembeſ 1909 21 w r Mann
ſchaften aus der Ftädt Landsberg und den Ortſchaften Bage

ritz, Doberſtau, 2ölbau, Droyßig, Emsdorf, Gollma, Gütz,
Klepzig, Klitzſchzjar, Kockwitz, Lohnsdorf, Naundorf b. L.,
Peterwitz, Queis,Reinsdorf b. L., Reußen, Roitzſchgen, Schwätz,
Siedersdorf, e Stennewitz, Wiedersdorf, Woll Peters:
dorf und Zwebeworf.

Kontrollphtz Bitterfeld (Hotel Rheiniſcher Hof):
Am 26. Noveſiber 1909, vormittags 9 Uhr, für die Mann

ſchaften der Prvinzialinfanterie aus der Ortſchaft Döbern.
Am 27. Novenber 1909, vormittags 11 Uhr, für die Mann

ſchaften der Sſezialwaffen aus der Ortſchaft Döbern.

Zu den r wa en gehören: Sämtliche Gardemann
ſchaften aller Waffen, Jäger, Maſchinengewehrtruppen, Ka
vallerie, Artilerie, Pioniere, Verkehrstruppen (Eiſenbahn-,
Telegraphen- Luftſchiffer und Kraftfahrtruppen), Train (Auf-
ſichtsperſonal Fahrer, Pferdewärter, Militärbäcker und Kran
fenträger), Sanitätsperſonal (Unterärzte, Unterapotheker,
Sanitäts-Uneroffiziere und -Mannſchaften, Krankenwärter),
Veterinärpeſonal (Unterveterinäre, Fahnenſchmiede und aufLehrſchmiedn ausgebildete Veſchlagſchmede), ſonſtige Mann

ſchaften (Zaig- und Feuerwerks-Unterperſonal, Unterzahl-
meiſter, Zahlmeiſter-Aſpiranten, Büchſenmacher Gehilfen,
Oekonomiekindwerker, Arbeitsſoldaten) und Marine.

ur Teihahme an den Kontrollverſammlungen ſind ver-
pflichtet:

1. Die Pannſchaften der Reſerve aller Waffengattungen
einſchließlig der Dispoſitions-Urlauber;

2. diejenigen Mannſchaften der Land und Seewehr 1. Aufge
bots, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1897
eingetreten ſind

8. die Minnſchaften, welche drei Jahre oder länger aktiv
gedient haben und in der Zeit vom 1. April bis 30. September
1800 eingetretin ſind;

4. die Hallinvaliden und Rentenempfänger, welche der
Reſerve angelören, ſoweit die Erwerbunfähgkeit 50 Prozent
nicht überſteigt;

5. Die zur Dispoſition der Erſatz-Behörden entlaſſenen
Mannſchaften,

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 26. Okbber. Die Agitations kommiſſion des

Gewerkſchaf skartells zu Zeitz iſt mit Hilfe des Kartells
und der Partei ſeit Anfang Auguſt in die Agitation für die Land
arbeiter eingeteten. Die Erfolge hierbei ſind auch nicht ausge-blieben, konnt, doch trotz aller Hinderniſſe am 20. Oktober 1909

in Zeitz eine Zahlſtelle gegründet werden. Die Mitgliederzahl
beträgt jetzt B. Als Vorſitzender wurde Genoſſe Guſtav Flem-
ming, Zeitz Steinsgraben 12 und als Kaſſierer Genoſſe Robertet Zeitz, Poſaerſtr. 12 gewählt. Als 2. Vorſitzender

e griftführer wurden ein Schweizer und ein Landarbeiter
eſtimmt.
Alle Anſagen find an obenſtehende Adreſſen zu richten.
Zeitz, 2. Oktober. s Am Mittwoch, Donnerstag

indfleiſch, Pfund 40 Pfg.
Weißenfels, 26. Oktober. Lehrlingszüchterei. Der Schloſſer

Scheibe Werkſtätte landwirtſchaftlicher Maſchinen, hat ein Eldo
rado für e, vor welchem jeder Vater gewarnt werden
muß. Fort ſind die beiden Lehrlinge ſich ſelbſt überlaſſen. Kein
Gehilfe ſtört das „Erziehungswerk“ des Meiſters. Dieſer iſt den
ganzen Tag auf I Hat nun ſo ein Junge etwas
nicht dem Willen des Lehrherrn gemacht, dann wird er mit
Fäuſtet bearbeitet und ſogar vor den Leib getreten, wie es am20. Okober mit dem Lehrling Scharf geſchehen iſt. Der Junge

war fwp. daß ihn der Herr „Lehrmeiſter“ hinauswarf. Hoffent-
wrd einem derartig jähzornigen Lehrmeiſter das Handwerk

gelegt. Dieſes iſt nicht der einzige Fall. So ſind z. B. einige
dort gebräuchliche Erziehungsmethoden: wegen ſchlechten Feuer
machers die Kohlenſchaufel über den Rücken ſchlagen, den ganzen
Körper mit einem Eimer Waſſer begießen, das Schmieröl ins
Geſicht ſchütten, daß der Lehriunge nicht aus den Augen ſehen
kann mit einer Eiſenſtange bearbeiten uſw. Die Oeffentlichkeit
hat ein Recht, ſolche Dinge zu erfahren, damit die Eltern gewarnt
werden können.

Weißenfels, 26. Oktober. Vom 31. Oktober bis 11. November
findet in der Aula des alten Seminargrundſtücks eine Aus-
ſtellung des Tuberkuloſe-Wandermuſeums vom deutſchen Zen-
tralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe ſtatt.

Das Muſeum bezweckt, weiten Kreiſen der Bevölkerung in
allgemein verſtändlicher Form ein Bild der Tuberkuloſe
erkrankung und des Kampfes gegen dieſes Leiden zu geben.
Es führt in ſechs Abteilungen Darſtellungen über Weſen und
Urſachen, Entwicklung und Verbreitung, Verhütung und Be
kämpfung der Tuberkuloſe vor. Mit der Ausſtellung ſollen
dolkstümlich wiſſenſchaftliche Vorträge, wenn möglich mit
Lichtbildern, verbunden werden. Wir weiſen ſchon heute auf

wichtige Ausſtellung hin, denn gerade unſere ge
Induſtrie bietet einen geeigneten Nährboden für dieſe tücki che
Volksſeuche. Verſäume keine Arbeiterin, kein Arbeiter, ſich
77 Aufklärung und Wiſſen zur Erhaltung ſeines höchſten

utes, der Geſundheit, zu holen.
Die Veranſtaltung wird für jedermann unentgeltlich zu

gängig ſein.
angenberg, 26. Oktober. Donnerstag, den 28. Oktober, abendsfindet im Reinhardtſchen Gaſthofe eine Gemeinde-

vertreter- Sitzung ſtatt. Die Genoſſen werden in Anbetracht
der ſehr wichtigen Tagesordnung um zahlreiches Erſcheinen erſucht.

Eröben, 26. Oktober. Arzt und Patienten. Vor einiger
kam ein Arbeiter zum Sanitätsrat Hacker in Teuchern.

er Arbeiter konnte vor Kreuzſchmerzen kaum laufen der Herr
cker verſchrieb ihm eine ſpaniſche Fliege und etwas Salbe.

ach einigen Tagen, als es nicht beſſer wurde, e wieder zu
ihm, um etwas zu holen; aber was bekam er? Den Kurſchein.

Colliers
Muffen

Baretts
Garnituren

Als dieſen der Arbeiter nicht r wollte, weil er
war wurde Sanitätsrat

nicht

arbeiten, zornig unddauere ſchon Phn andere en
Tagen. Wenn der Arbeiter den n nicht

Ha eiben. igſtens
nehmen wolle, würde er ihn nach Halle verſchr it war
der Arbeiter vollſtändig einverſtanden, weil er ja dann wen
einmal richtig unterſucht würde a r rieb ihn

noch dreider gar n Er durfte ſi e ausruhen, dannmußte der Mann wieder arbeiten. zwang ſich dazu, um nicht

als Simulant bezeichnet zu werden. Ein anderer Fall: Ein
Arbeiter hatte ſchwere Lungenentzündung als er vier Wochen z
auſ war, zwang ihn der Arzt zur Arbeit. Noch ein Fall:

in Mann kommt und kann ſich nicht mehr rühren. merzen
überall. Nach 15 Tagen will ihn der Arzt zur Arbeit zwingen.
Der Mann hat ſich hingeſchleppt bis heute und jetzt geht es gar
nicht mehr. Nun geht er wieder zu dem Arzt hin, da er immer
Blut ſpeit. Jetzt verſchreibt ihn der Arzt gleich nach Sülzhain.
Noch viele ſolcher Fälle könnte man anführen, für heute ſollen
dieſe genügen, um den Knappſchaftsvorſtand zu informieren, damit
Aenderung eintritt.

Lützen, 26. Oktober. Der Sozialdemokratiſche Verein
hält am Sonntag, den 31. Oktober, abends 7 Uhr, in der Quelle
ſeine Mitgliederverſammlung ab, in welcher Genoſſe Pollender
Bericht vom Parteitag erſtatten wird. Neben dieſem ſehr wichtigen
Punkte ſtehen noch eine Reihe anderer Sachen zur Erledigung.
Die Parteigenoſſen werden erſucht, ſchon jetzt recht lebhaft für die
Verſammlung zu agitieren, damit wieder regeres Leben in die
Verſammlung hineinkommt. Die Erfolge anderer Orte müſſen auch
uns ein Anſporn ſein, vorwärts zu drängen. Daher erſcheine
jeder Genoſſe mit ſeiner Frau in der Verſammlung.

Artern, 26. Oktober. Nächſten Freitag, den 29. d. Mts. findet
wiederum eine Volksblattagitation ſtatt, die Genoſſen
mögen ſich zahlreich einfinden, damit auch hier die Abonnentenzahl
mit der Zahl der gewerkſchaftlich Organiſierten in Einklang ge
bracht wird.

Am Sonnabend, den 30., Mitglieder-Verſamml ung des
ſozialdemokratiſchen Vereins. enoſſe Dreſcher-Halle, gibt
Bericht vom Parteitag. Auch andere wichtige Punkte erfordern
das vollzählige Erſcheinen der Genoſſinnen und Genoſſen.

Bockwitz, 26. Oktober. Warum noch immer keine War-
nungstafeln? Vor mehr als einem Jahre wurden an dieſer
Stelle vor Strafmandaten gewarnt, die ſich Radfahrer in Mücken-
berg ſehr leicht holen können, wenn ſie die Fußwege, ſtatt die
Fahrſtraße benutzen. Eigentlich müßte eine gerichtliche Entſcheidung
feſtſtellen, ob die Strafmandate berechtigt ſind, da doch ein fremder
Radler nicht wiſſen kann, daß dieſe Fußwege, auf denen die an-
wohnenden Bauern ihre Wagen oft tagelang ſtehen haben, für
Radfahrer verboten ſind. Jedenfalls iſt es an der Zeit, daß die
Gemeindevertreter dahin wirken, daß dieſe Fallen beſeitigt werden.
Entweder durch Anbringen von Warnungstafeln, (auf die aber
geſchrieben werden muß, welches die Fußwege ſind, denn ſonſt
ommen noch immer Jrrtümer vor oder Aufhebung des polizei-

lichen Verbots der Strafmandate.

Weimar, 26. Oktober. Raubmord. Am Sonntag morgen
wurde die 60 Jahre alte Frau Zeiß ermordet und beraubt aufge
funden. Als Täterin wurde die 25 Jahre alte Emilie Notter
verhaftet, die auch bereits eingeſtanden hat, Frau Zeiß mit dem
Bügeleifen erſchlagen und ſie dann beraubt zu haben.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 25. Oktober 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Eine Bittſchrift der Bureaudiener wegen Auf-

beſſerung der Gehälter geht an den Referenten des Etats Aus
ſchuſſes, Stadtverordneten Knabe. Ein Bürger Albert Schluricke
bietet der Stadtgemeinde Land zum Kauf an. Das Angebot wird
dem Magiſtrat überwieſen, da das Kollegium in der Sache nicht
zuſtändig iſt. Ein Bergaſſeſſor Beiſer hatte eine Bauſtelle an
der Hohenzollernſtraße kaufen wollen und pro Quadratmeter
23 Mark geboten. Der Grundſtücks Ausſchuß verlangte pro
Quadratmeter 25 Mk. von B. und ein anderer Bürger, der nach
her ſein Angebot zurückzog, hatte 26 Mk. geboten. Die Verſamm
lung lehnte den Verkauf ab. Die Petition eines kränklichen
Schulhausmannes geht an den Petitions-Ausſchuß.

Die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung wies nur ſechs
nebenſächliche Punkte auf.

Die Beiſitzer und Stellvertreter zu den Stadtverordneten
Wahlen wurden wie vorgeſchlagen gewählt. Der Wahl Ausſchuß
zur Ermittelung des Wahl Reſultates der 3. Wähler Abteilung
wird gebildet aus den Stadtverordneten Daniel, Emmer,
Greßler und Kühme, ſowie aus einem Mitgliede des
Magiſtrats,
Ohne Debatte genehmigt wurde die Aenderung der Bauflucht-

linie für das Grundſtück Reilſtraße 91, desgleichen die Flucht
linienänderung für die Weſtfeite der Dreyhauptſtraße zwiſchen
Klaus- und Kuttelbrücke (Spitze). Zugeſtimmt wurde den Land
erwerbungen von den Grundſtücken Talſtraße 15 und Kuhgaſſe 3.

Beſchloſſen wurde der Landverkauf von der Seebenerſtraße am
Waſſerweg.

In der geſchloſſenen Sitzung wurden die Anzahl der Steuer
bezirke von 26 auf 28 erhöht. Gleichzeitig wurde das Steuer
perſonal um zwei Magiſtrats Bureaugehilfen im Steuerbureau,
eines Aſſiſtenten und zweier Steuererheber in der Steuerkaſſe
vermehrt. Dem dienſtunfähig gewordenen Peißnitzaufſeher, penſio
nierten Gendarm Heinrich Schütter, wurde zu ſeiner 756 Mk.
betragenden Staatsvenſion eine laufende Unterſtützung von jähr-
lich 444 Mk. bewilligt, ſodaß er eine jährliche Geſamtpenſion von
1200 Mk bezieht. Sch. iſt 71 Jahre alt und nach ärztlichem Gut
achten dauernd dienſtunfähig. Der Annahme von zwei in
Beträgen von 450 Mk. und 500 Mk. zur Pflege von Erbbegräb-
niſſen auf dem Giebichenſteiner Friedhofe, der Familie Wieſchke
gehörig, und auf dem Stadtgottesacker, der Familie Steingrüber

wurde zugeſtimmt. Zu Armenpflegern wurden gewählt:m Armenbezirk Werkmeiſter Wilhelm Weber, Merſeburger-

ſtraße 103, und Gaſtwirt Emil Gläſer, Merſeburgerſtraße 965;
im 17. Armenbezirk Kaufmann Max Beil, Luiſenſtr. 19. An
ſtellung erhielten als Magiſtrats Bureaugehilfen Paul t
e Horn, Alfred Pulkowsky und Albert Bähr; als

nerwehrmann Wilhelm Trebitz.

Brummer

Gewerkſchaftliches.
Unternehmerterrorismus.

In Ludwigshafen a. Rh. tobt ſeit ſieben Wochen ein Lohn
kampf der Holzarbeiter. Vor einigen Wochen ſchloſſen 12 Ar
beitgeber mit dem Holzarbeiterverband Sonderverträge ab,
und wurde in den Betrieben die Arbeit wieder aufgenommen.
Unter dieſen befand ſich auch die Firma Geß u. Ko. Vor
einigen Tagen erhielt der Holzarbeiterverband von Herrn
Geß ein Schreiben, in dem mitgeteilt wurde, daß die Firma
nicht in der Lage ſei, die hohen Löhne weiter zu zahlen und
ſich deshalb gezwungen ſehe, ihre Arbeiter wieder zu entlaſſen.
Der Verwaltung des Verbandes war es ſofort klar, daß hier
der Unternehmerverband ſein Unweſen treibe. Es wurden
deshalb einige Verwaltungsmitglieder beauftragt, mit Herrn
Geß Rückſprache zu nehmen und ihm mitgzuteilen, daß die
Jnnehaltung des abgeſchloſſenen Vertrages bis zum Ablauf
unter allen Umſtänden gefordert werde. Reſigniert geſtand
dann auch Herr Geß, daß die hohen Löhne nur eine Aus-
rede von ihm geweſen ſeien. Er könne ſich vor den An-
griffen des Arbeit geber“ verbandes nicht mehr ſchützen. Man
habe ihm die Kundſchaft abgetrieben, indem man
ſeine Arbeit als minderwertig hinſtelle. Seine erwachſenen
Kinder würden geſell ſchaftlich boykottiert und
mit Schmähungen überhäuft. Er ſelbſt ſei von den einzelnen
Meiſtern die er mit Namen nannte in der gröbſten Weiſe
inſultiert und bedroht worden. Ein Meiſter habe es ſoweit
getrieben, daß, wenn er nicht an ſeine Familie gedacht häkte,
er ſich an ihm tätlich vergriffen hätte. Aber trotzdem:
Terrorismus wird nur von den Sozialdemokraten verübt.

Allerlei.
Großfeuer.

Karlsruhe, 26. Oktober. Jn Königshall ſind geſtern
14 Wohnhäuſer und 17 Scheunen niedergebrannt. Zahlreiche
Familien ſind obdachlos; der angerichtete Schaden iſt be-
deutend.

Opfer der Arbeit.
München, 25. Oktober. Beim Eiſenbahnbau in Alt-

Reichenau in Niederbayern ſind ſechs Arbeiter mit einem auf
Rollwagen gefahrenen zuſammenbrechenden Gerüſt in die Tiefe
geriſſen und alle ſchwer verletzt worden.

Straßenbahnunfall.
Wien, 25. Oktober. Geſtern nach 10 Uhr abends ereignete

ſich im 20. Bezirk ein folgenſchwerer r zwiſchen
einem Wagen der et en Straßenbahn und der Dampf-
tramway. Der Motorführer des Straßenbahnwagens fuhr
über eine Kreuzungsſtelle hinaus und ſteuerte dabei in den von
der Seite kommenden Zug der Dampftramway hinein. Es
folgte ein ſehr heftiger Zuſammenſtoß, wobei ſieben Perſonen
mehr oder weniger ſchwer verletzt wurden.

Der erſte Schnee.
München, 26. Oktober. Heute nacht iſt in dem ganzen

h l t und in Tirol uner-wartet ſtarker Schneefall eingetreten, ſogar die Vorberge
ſind mit Schnee bedeckt.

Die „Vlohmeſche Wildnis“.
Altona, 25. Oktober. Unter gewaltigem Andrange des

Publikums begannen heute vor dem hieſigen Schwurgericht
die auf mehrere Tage berechneten Verhandlungen gegen den
früheren Hausvater der weiblichen Fürſorgeanſtalt Blohme-
ſche Wildnis bei Glückſtadt, Joachim Kolander, und elf
frühere Zöglinge dieſer Anſtalt. Kol ander ſteht unter der
Anklage der Verleitung zum Meineid, ſeine Mitangeklagten
unter der Beſchuldigung des wiſſentlichen Meineids, zu dem
ſie durch Kolander verleitet ſein ſollen.

Die Kinderlähmung.
Duisburg, 25. Oktober. Die ſpinale Kinderlähmung

greift, wie das Bürgermeiſteramt bekannt gibt, im Stadt
ebiete Duisburg immer weiter um ſich. Zahlreiche Todes
älle ſind zu verzeichnen.

Für die Itreikenden Bergleute in Mansfeld.
Von A. Reuſcher in Löbejün I. u Lokal, Dölau13,50, durch Oberender bei Vogel, Merſe urzerfwe geſammelt

1, Mark. üldenberg.
Für den Reichstags-Wahlfonds gingen ein

Agitationskolonne der Radfahrer oberhalb Cönnerns retour
Mk. 12. Wahlpulver von der ſilbernen Hochzeit des Genoſſen
Schlegel Weißenfels Mk. 2.20. Reiwand.

Quittung.
Für Parteizwecke gingen ein: Auf Liſten 304: 2,55 Mk. 340:

von Arbeitern der Backofenfabrik Bertram (2. Rate) 11.30 Mk.
Ueberſchuß des 19. Diſtrikts 20 Pf. 19. Diſtrikt, Land (Friedrich
ſchwerz u. Umgend 9,14 Mk. 19. Diſtrikt, Stadt (Cröllwitz) 40,16ark., von Arbeitern des Sagerplatzes E. V. von der wöchent
lichen 50 Pf.-Zulage geſammelt 4 Mk., Tour der Radfahrer ober

lb Cönnerns (3. Rate) 2,65 Mk. Diſtrikt 3 (Land Niemberg u.
mgegend) 8 Mk. Auf Liſten 8: 2,30 Mk., 9: m

Da heißt
es mehr e für die Hausfrauen ſparen. Wer z. B. die hohen
Preiſe aturbutter nicht anlegen kann, ſollte ſich unbedingt
dem Gebrauch einer guten Margarine zuwenden, zumal bei der
heutigen großen Vervollkommung dieſer Induſtrie wirklich vorzüolide ualitäten in den Handel gelangen. Einen beſonders

in allen Pelzarten, vom einfachsten bis elegantesten Genre.

Grosse Auswahl.
Verkauf zu bekannt billigsten Preisen.

K Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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L SA rnen parsamen Hausfrauen undSiegerin

-Margearine, feinster Moinoroibuttee vndn W er Geriehung ebdenbärtig

Jene J. u. U. November 1900

e S23
7 6

usw. Die Gewinn bestehen aus

vollwertigen Gol-, Silber- und S

beste Deſſhatess Margarine
ein Butter Erzatz ohne Gleichen

in alen besseren Geschäften erhuitiich.

Kinematoeruph
am Markt

Metropol-Theuter
Kloſterſtraße 2.

Jeden Dienstag und Freitag
neues Programm.

Acetylen-—Laternen
mit oder ohne Selbſtzünder,
Carbid Brenner etc. änßerſtbillig bei Rud. Lange, Ammendorl.

Räumfuhren nimmt an
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 14.

T Eine ganze Armee
ar iſt großgezogen mit
Karl Koch „ähr-Dwiehadt,

Ndenn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, x t höchſten Nähr-
wert, beförd d. Körperzunahme,
ſtärkt den Knochenban, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als:
Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da er
dieBeſtandteile einer guten Kuh

milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
R vhaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Volshaus (elsgenfel.
Sonnabend d. 30. Oktober abends 8 Uhr im gr. Saal

gr. kinematograph. Vorführung

nebst Konzert vom Starkton-Simplophon.
Zur Schauſtellung gelangenGanze Bramen Naturaufnahmen Komische

und sensaticenelle Tagesneuheiten.
Anfang prüäxise 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.Eintritt 25 Pſ. (Kinder 10 Pf. nur an der Kasse).

Vorverkauf schon jetzt im Volkshaus.
Wir werden bemüht ſein, nur das Beſte vom Beſten zu bieten

und bitten ein geehrtes Publikum um gütigen Zuſpruch.
Hochachtungsvoll Die Direktion

Gebrauchsgegusiaänden.

I ose 10 M.
Zu haben in allen Lsc-Verkaufs-

stellen oder dirkt durch
General-Duits

Louis Hederich, Fraxfurt a. M. u.

Gust. Pfordte, Esen- Ruhr.

Waſ ſchgef
dauerhaft und bi
wahl Böttcherei

fäße,
See AusWhiersbei I.
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Erscheint mal hnis. Der Arbeiterschaft hl Ein- Wwöchentlich käufen bestens empohlen. minr

k-eE ſchl häfts- Erste Zeitzer Dampf-Richter, Gust. Cchlesinger, J. ne Emil Joske, Weißenfels, oper e b Khoh Mauern vetätire N. Ha ges in
r Nikolai Leistungsfähigetes Nodenhaus in Kleiderstofſe, Damen- u. Kinder-Konfektlion, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll- Nur Pestalozzistr. 12, 77 zu T men e terte Die

Weilsenfels r Weibentels. Zet waren, Gurdinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikel, Damenputz, Kurz- m kg Frat e tap
v eitz, Sehneiderei- Artikel. seh-röm. Bäder, VFannenbäder, Massagen. 77Süämtliche Herren-Art ikel Sober „IHI. nognarts 13 a 5 Proz. Rabatt durch Ausgabe etgener Rabattvneher oder auf Wunsch in bar. Tätig für sämtliche Krankenkassen. armen Teppiche Uobeistotte Der

Müt N I-Unterkleid. Gardinen, Teppiche, Manufakturwar., rh Fchimo Gartei Betten Botttegern, Wuschegusotatte- Friseure, Parfümerton C Kinos, Panoramen C Manufakturwaren r heit
Martin, P., Zeitz, Puppeunklinik, Auest. 46. Wittenberg Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10. desCezahiunesgeechste (CE en Sr. Maler Frl Zeitz ram ino. Salon a n an e Morgenroth, Uugo, Weißenfels. So

Zeitz, Parzellenstr. 7, w Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20. eitz, Rahnestr. 1920, rschberg, J., HKohenmölsen.Varueke, A. hen n. Konteruon esner P. Zeitz Fiaehatr. e Silber Wand em. Witenvers, (CEorirm m. zialM. a. Handwerker. Galanterie- u. Spieſwaren Fomm Pr Loltzhausen idorsm p Mittw. u. Sonnabd. neues Programm. y D. U. Kleiderstoffe,C Backerolen Je x h ittenverg Herren-, Damen-, Kinderkonfektion, j Weißenfels, Nikolaistr. 18. wuri 69 Fs Werkzeuge f. a. Branech Wittenberg j rä elb Gal rix Waare re Bseh ashf. Glas und Vorzeilan. C Kohlenhandiungen Teppieche, Gardinen, Wäsche. anterie waren.Barthold, Fr., Taucha. P z Zeitz, Domhberrnstr. 7 u Eisleven, Schmidt, E., Zeh, Roßmarkt 24. JGäbler, Oskar, Teuchern an 86n, Werkzeuge aller Art. Glas u. Porzolian J Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital- Kaufhaus M brohn Berufskleidung Ger
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